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Vorrede. 

Die vorliegende Arbeit ist durch die Untersuoliungeii 
angeregt worden, die im liistorisohen Seminar der k. k* 
deutsclien Carl-Ferdinands-Universität in Prag über die 
Verwertliung der ptolemaeisohen Geographie f&r die an- 
tike Topographie der Länder der österreichisch - ungari- 
schen Monarchie veranstaltet wurden. Es sei mir ge- 
stattet, dem Herrn Prof. Dr. A« Bachmann, meinem hoch- 
verehrten Lehrer, für die Förderung meiner Arbeit innigst 
zu danken. 

Prag, Weihnachten 189a 

A. &. 



DAS ÖSTLICHE GERMANIEN UND SEINE VERKEHRSWEGE IN 
DER DARSTELLUNG DES PTOLEMAEUS. 



Schon die ältesten Culturepochen kennen einen fried- 
lichen Verkehr zwischen den einzelnen Menschen wie 
zwischen ihren Stämmen. Er verfolgte den Zweck, aas- 
gleichend zu wirken zwischen dem Überfluss und dem 
Mangel an Dingen, die für die Erhaltung der menschli- 
chen Existenz nöfchig und förderlich erschienen. Für die 
älteste praehistorische Zeit lässt sich zu Gunsten dieser 
Behauptung schwer ein directer Beweis erbringen, da 
gerade diejenigen Gegenstände, deren Mangel den Men- 
schen zum Suchen und zum Verkehr mit benachbarten 
Gegenden gezwungen hat, dem Verbrauch anheimgefal- 
len sind. Eben sie konnten auch infolge ihrer mate- 
riellen Beschaffenheit den vetsohiedenen zerstörenden 
Einflüssen nicht trotzen und sind ohne Spuren zu hin- 
terlassen verschwunden. 

In den Funden aus der neblithischen Zeit treten 
schon zahlreich und bestinunt Ercheinungen auf, die 
einen weite Gebiete umfassenden Verkehr erkennen 
lassen, der den Tauschhandel zwischen räumlich weit 
getrennten Gebieten vermittelte und der sich schon in 
früheren Culturperioden vorbereitet hat. In der jüngeren 
Steinzeit schmückt sich der praehistorische Mensch, der 
in den verschiedenen Gegenden Mitteleuropas wohnt, 
mit Muscheln, die dem Mittelmeer und dem rothen Meere 
entstammen '). Das Gestein, aus dem seine Waffen ver- 



^) Über „das Vorkommen von importiertem Mascbelschmnck 
in neolithischer Zeit" vgl. die Untersuchungen von Rud. Virchow (Ver- 
handlnngen der Berlin. Gesellschaft für Anthropologie, Ethnologie u. 
Urgeschichte 1884 p. 393 n. p. 583), die sich auf Funde aus dem An- 
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fertigt sind, wurde in den verschiedensten Gegenden ge- 
suolit und im Wege des Handels weitergegeben; 2) Der 
Neolithe schätzt bereits den Bernstein und verbreitet 
ihn vom Norden her über Mitteleuropa. So waren in 
jener grauen Vorzeit die in i*rage kommenden Gebiete 
vom Süden wie vom ICörden' her einem Verkehr er- 
schlossen, der die "Wege verfolgte, die von der Natur 
selbst als Verbindungslinien vorgezeichnet wurden und 
die durch die Oberflächenverhältnisse der einzelnen Ge- 
biete bedingt, bei friedlicher wie bei kriegerischer Be- 
wegung vom Menschen aller folgenden Culturepochen be- 
gangen wurden. 

Auf die jüngere Steinzeit folgt die Broncezeit, die 
sich besonders im nordischen Europa als eine Epoche 
eines bedeutenden, culturellen Aufschwungs darstellt; es 
handelt sich dort um eine eingeführte Oultur, die auf 
friedlichem Wege vom Süden her kommend in den bal- 
tischen Küstenländern ihren Einzug gehalten hat. Als 
Verbreitungsweg der Bronce lässt sich ein breiter Län- 



haltischen und aus Ungarn beziehen. In Mähren (Kromau) wurdef das 
Vorkommen von Muschelschmuck festgestellt, der aus den Schalen der 
großen Spondylus-Arten verfertigt war, die im rothen Meere vorkom- 
men (Verhandlungen d. Berlin. Gesellschaft für Anthropologie, Ethno- 
logie und Urgeschichte 1895 p. 761), — Spondylus gaedoropus ist in 
neolithischen Ansiedlungen bei Komotau (Böhmen) nachgewiesen (Na- 
turhist. Sammlung des Komotauer Ober-Gymnasiums). — Cyprea moneta 
L. (Kauri) ist für die Broncezeit in N. Deutschland bekannt (Fundort 
Wischin Kr. Bereut. „Nachrichten über deutsche Alterthumsfunde" 1891 
p, 45). 

^) Feuerstein wurde aus dem Norden nach Innerdeutschland im- 
portiert. Westeuropa exportierte ans verschiedenen f'abrlkationsstätten 
im großen Umfange Steingeräthe. Sophus Mtdler: Nordische Alter- 
thumsknnde p. 186 f. cf. Sacken: Über Ansiedlungen und Funde aus 
heidnischer Zeit. Sitzungsberichte der k. k. Akademie d. Wissen- 
schaften LXXIV. Bd. Heft III. pag. 586. 

Die Lösung der Frage nach der Herkunft der Jadeit- und Ne- 
phritwerkzeuge setzt Handelsverbindungen über die Grenzen Europas 
bis in asiatische Länder voraus. 
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derstricli verfolgen, der Europa vom Mittelmeer her in 
meridionaler Sichtung durchzieht und in den Donau- 
ländem, Süddeutschland und Ungarn zahlreiche Spur^i 
hinterlassen hat. ^) Auf der anderen Seite führt das 
Fundgebiet des praehistorischen Bemsteinschmuckes durch 
die Donauländer dem Süden zu. 

Die Blüthezeit der nordischen Broncecultur nähert 
sich bereits jenen Zeitabschnitten, für welche auch schon 
historische Nachrichten vorliegen, die darauf hinweisen, 
dass damals der Norden und Süden Europas mit einander 
in Berührung getreten sind. Die Odyssee weist zwei 
Stellen auf*), die eine Verwendung des Bernsteins als 
Schmuckgegenstand bei den Griechen und bei denPhoe- 
nikem in jener Zeit erschließen lassen. Dass die Q-rie- 
chen des zweiten Jahrtausend v. Chr. Bernsteinschmuck 
trugen, ergibt sich aus den Resultaten der Ausgrabun- 
gen von Mykenai, wo bedeutende Mengen nordischen 
Bernsteins, zu Schmuck verarbeitet, aufgefunden wurden. ^) 
^enn man von dem Materiale vor der Hand absieht, 
das in den Ergebnissen der praehistorischen Forschung 
vorliegt, und sich bei dem Nachweise der Existenz der 
Ältesten Handelsverbindungen, die von den Mittelmeer- 
ländem aus mit dem nördlichen Europa unterhalten 
wurden, nur auf die historische Überlieferung stützen 
will, so kommt als ältester Gewährsmann Pytheas von 
Massilia in Betracht. 

Nach seinen fragmentarischen Nachrichten war von 
den Phoenikem der erste Verkehr mit den deutschen 
Gewässern zur See angeknüpft worden. Wie diese, so 
holten später die Karthager und nach ihnen Massalioten 
von dort den Bernstein und andere Producte des Nor- 
dens. Der Seeweg scheint nur vorübergehend eine Be- 

3) über die Beziehungen zwischen Nord- und Südenropa in der 
Broncezeit handelt Dr. Sophus Müller: Nordische Alterthumskunde : 
,,Broncezeit". 

*) XV. 459, XVIII. 295. 

6) Schliemann, Tiryns. Leipzig 1886, p. 425. 
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deutung getabt zu haben^ Wie in praehistorisclier Zeit^ 
so hat auch in der römischen Zeit fast auaschließliclt 
diör Übejrlandweg die baltischen Länder mit. den Gebie^ 
ten südwärts der Alpen verbunden. 

Für den ältesten Nachweis einer Überland Verbindung 
ist C. Plinius Secundus mit seiner Naturalis historia her- 
anzuziehen. Vor allem lässt sich nach seinen Berichten 
feststellen, dass es in der römischen Zeit zwei Productions-^ 
gebiete für nordischen Bemstien gegeben hat, eines im 
Westen, das' andere im Osten Nord-Germaniens. Daa 
erstere — die Bemsteininsel Austeravia oder Glaesaria 
— wurde vom Ehein aus erreicht und wurde durch den 
Kriegszug des Jahres 12 v. Chr. unter Drusus weiteren 
Kreisen bekannt. Nähere Aufschlüsse und Nachrichten 
über das östliche, damals bedeutendere Bernsteinland 
des baltischen Meeres brachte die Expedition eines eques 
Eomanus nach Eom, der im Auftrage eines Julianua 
unter Nero den zur Ausstattung eines Gladiatorenspieles 
nöthigen Bernstein zu holen hatte. ^) Die Eeise nach 
dem Norden wurde von Carnuntum aus angetreten und 
der allerdings auf jeden Fall zu niedrig angegebenen 
Wegstrecke nach zu schließen dürfte der Ritter von der 
Donau weg geradenwegs nach dem Norden gezogen sein,^ 
Marchlinie, Oberlauf der Oder und das untere Weichsel- 
Gebiet geben die Richtung des eingeschlagenen Weges 
und das Reiseziel an, das in der Nähe der Weichselmün- 
dung zu suchen ist. 

Die ganze Darstellung 7) dieser Begebenheit und 
die großen Mengen Bernstein, die der eques sich zu ver- 
schaffen wusste, lassen erkennen, dass die Verkehrsver- 



ö) Über die Bedeutung dieser Expeditionen ftlr die Kenntnis 
des römischen Bernsteinhandels vgl.: Dr. Sophus Müller: Nord. Alter- 
thumskunde p. 325, und J. N. v. Sadowsky: Die Handelsstraßen der 
Griechen und Römer. 

'^) Plinius Nat. hist. XXXVII. 45: Sexcenties milie passuum fere 
a Carnunto Pannoniae litus id Germaniae abesse, ex quo invehitnr 
sucinum, percognitum nuper, vivitque eques Romanus ad id coraparan- 



iältnisse in Ost-Q-ermanien zu Beginn der Kaiserzeit 
«ohon relativ gute und rasche Verbindungen zwischen 
ponau und dem baltischen Meere möglich machten, dass 
Als Durchzugsgebiete hauptsächlich das heutige MähreiL 
und Böhmen, Oder- und Weichselgebiet in Betracht 
kommen und dass der Bemsteinexport nach den römir 
«chen Ländern schon seit längerer Zeit im Schwünge war. 

Nicht allein der Bemsteinhandel führte den Bömer 
Ton der Donau weg dem nördlichen Europa zu. Das 
binnenländische Ostgermanien war für verschiedene Err 
Zeugnisse der römischen Industrie ein Absatzgebiet ge- 
worden, das dem römischen Kaufmann, der an den be- 
deutenden Plätzen seine Waaren feilhielt, Aussicht auf 
guten Gewinn eröffnete.^) So finden sich zum Beispiel 
3,m Hofe des Marcomannenfürsten Harbod römische 
Händler, die den Handelsverkehr zwischen den angren- 
-zenden römischen Provinzen und dem Barbarenlande auf- 
recht erhielten. 

Das umfangreichste und wichtigste quellenmäßige 
Materiale für die Erkenntnis der Handelsterbindungen 
xmd der Verkehrsstraßeii in Ostgermanien in der römi- 
schen Kaiserzeit hat uns der Geograph Claudius Ptole- 
maeus in seiner yBODyoaquxri vcftjyrjffu; überliefert. ^) Kaspar 
Zeuss hat auf die große Bedeutung dieses "Werkes für 
die deutsche Alterthumsforschung hingewiesen. ^^) Man 



4am missus a Jaliano curante gladiatorum muniis Neronis principisy 
tanta copia invecta, ut retia coerceii«tis feris poüiumqne tegentia su- 
cinus nodarentur, arma. vero et libitina totuaqne unius diei adparatos 
in yariatione pompae singolarum dieram esset e sucino. 

8) Gf. Tacitus Annal. II. 62 Cataalda valida manu fiues Marco- 
maunorum ingreditur corniptisque primoribos ad societatem, irrampit 
regiam ca^tellnrnque juxta situm. Veteres illic Sneboram praedae et 
nostris e provinciis lixae ac negotiatores reperti, quos jas comme'rcii, 
•dein cnpido augeudi pecnniam, postremum obliyio patriae suis qaemqne 
^b sedibus hostilem in agram transtulit. 

3) Claudii Ptolemaei GeogMphia, e codicibus recognovit etc., 
Carolas Mülleras, Parisiis 1883. 

- '<>) C. Zeass: Die Deutschen und ihre Nachbars tämme^ p. 14. ? ' 
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liat sicli aber neuerer Zeit den topographischen Bericli- 
ten des Ptolemaeus gegenüber, soweit sie auf Grermanien. 
Bezug haben, vielfach sehr reserviert gezeigt und ein 
Unternehmen, das es sich zur Aufgabe machen würde^ 
diesen Theil der vcprjtiatg neuerdings zu einer Bearbei- 
tung heranzuziehen und irgend eine Fixierung der pto- 
lemaeischen Positionen zu versuchen, ais hofl&iungsloses 
Beginnen bezeichnet. ^ i) 

Es war aber auch seit dem vorigen Jahrhundert 
bis in die neuere Zeit herein die Identificierung derpto- 
lemaeischen Lokale mit modernen Städten ein beliebtes 
Unternehmen geworden, bei dem sich eine unkritische 
Untersuchxmgsweise mit einem eigenthümlichen Lokal- 
patriotismus oft vereint hatten, um irgend einer Stadt 
auf Grund eines phonetischen Anklanges oder einer schein- 
baren Identität eine Position auf der ptolemaeißchen 
Karte zu verschaffen* ^^) Die ungeheuerlichen, einander 



^^) Heinrich Kiepert: Lehrbuch der alten Geographie, p. 587. 

'3) Das Endergebnis dieser Arbeiten war, dass jeder ptole- 
maeische Ort durch die verschiedenen Untersuchungen in die verschie- 
denen Gegenden verlegt wurde und dass auch nicht annähernd in den 
verschiedenen Bearbeitungen eine TJebereinstimmung in den KesuU 
taten erzielt wurde. 

So war man z. B. seit dem vorigen Jahrhundert der Ansicht, 
Marobudum müsse identisch mit Prag sein, wozu man sich hauptsäch- 
lich durch die angebliche Identit&t der Ortsbezeichnungen Marobudum 
= Boviasinum == Bubienum = Buben5 verleiten ließ« Cf. Prodrom, ad 
Annal. Hagecian. des P. Gelasius Dobner p. 88, Dieselbe Ansicht ver- 
tritt Dr. Ealina von Jäthenstein (Böhmens heidnische Opferplätze» 
Gräber und Alterthümer. Prag 1836, p. 128) und führt als Beweis den 
broncezeiüichen Fund von Holeschowitz (p. 126) und aus dem Wein- 
garten ^anenskä'' (vor dem ehemaligen Strahover Thor) p. 126 f. an. 
P. Adauctus Voigt (Beschreibung der böhmischen Münzen etc., Prag 
1771, I. Band 1. Abth p. 65) will in Nischburg bei Beraun Reste von 
Marobudum erkennen und lässt sich bei seiner Annahme durch die in 
jener Gegend gemachten Funde von keltischen Goldmünzen unter- 
stützen. Rössing (der wahrscheinlich marcommanische Thurm, Wien 
1818) ündet in Budweis Reste maroommanischer ! Bauwerke, welche 



widersprechenden Resultate, die derartige Arbeiten zu 
Tage förderten, mussten es mit sich bringen, dass man 
die ptolemaeische Topographie Germaniens als unbrauch- 
bar zur Seite legte. 

Dem gegenüber soll aber hier neuerdings der Ver- 
such gemacht werden^ diesen Theil des ptolemaeischen 
Werkes zu untersuchen und für das vorliegende Thema 
nutzbringend zu verwerten. Schon eine oberflächliche 
Betrachtung der ptolemaeischen Karten zeigt, dass ge- 
rade Ostgermanien gegenüber anderen Gebieten in einer 
verhältnismäßig richtigen Weise aufgefasst und bearbei- 
tet wurde. Freilich zeigt sich alsbald, dass auch hier 
mangelhafte Quellen und noch mehr unrichtige Combi- 
nation manches Entstellende in die kartographische Dar- 
stellung hineingebracht haben. Die ganzö Anlage des 
ptolemaeischen Werkes jedoch, das Bestreben des alten 
Geographen, seine Darstellungen auf die Basis eines 
wissenschaftlichen Systems zu stellen, die ziflfermäßigen 
Positionsangaben aller wichtigen Locale geben feste 



ihm mit Rücksicht auf deu Gleichklang zwischen ^Badweis"" und dem 
zweiten Theile des Wortes Maro-budum die Construction Bndweis 
= Marobudum ergeben. 

Gewisse Namen^ähnlichkeiten, die aber nicht im Entferntesten 
ihren Gmnd in einer ursprünglichen Namensgleichheit haben, sondern 
etwas rein zufälliges sind, haben zu Identificierungen geführt, wie 
Niemes (Kruse: Budorgis oder das alte Schlesien vor der Einführung 
der christlichen Beligiou bis zu den Zeiten der Römer) mit Nomiste- 
rium, und Nimptsch bei Schweidnitz (Reichard, Germanien unter den 
Bömern) mit dem nämlichen ptolem.Ort. Ebenso sucht Kruse inMiletin 
bei Eöniggrätz, Reichard in Moletem bei Olmütz das alte Meliodunum, 
wobei ganz vergessen wurde, dass dieser Ort in der vijptjriaii; güdl. 
von den Moldauquellen angesetzt erscheint. In dieser Weise werden 
die meisten der ptolemaeischen Orte Germaniens auf der modernen 
Karte durch die Arbeiten von Kruse, Reichard, Wilhelm u a. unter* 
gebracht; die dabei erzielten Resultate finden sich unter den betref- 
fenden ptolemaeischen Ortsnamen in Pauly's Realencyclopädie, sowie 
in den Randnoten der Ptolemaeus-Ausgabe von C. Müller zusammen- 
gestellt. 
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Puncte, von welchen aus eine kritische Untersuchung 
immerhin mit etwas Hoffiiung ans Werk gehen kann. 
Ist es dann gelungen, die Fehler der ptolemaeischen Auf- 
stellungen und ihren ursächlichen Zusammenhang fest- 
zustellen, die wichtigsten Punkte auf die richtigen, ihnen 
zukommenden Plätze zurückzufahren, dann werden die 
Orte, die Ptolemaeus im östlichen Germanien aufzählt, 
manchen Aufschluss geben können, wo und zwischen 
welchen Gegenden Verkehr und Handel unterhalten 
wurde. 

Geht man den Quellen nach, die Ptolemaeus bei 
der Abfassung seiner topographischen Skizzen über Ost- 
Germanien vorgelegen sind, so kann man, da römische 
Legionen nie weit in diese Gegenden vorgedrungen sind, 
nur an die Eeiseaufzeichnungen oder Itinerare römischer 
Kaufleute denken. ^^) Ist diese Annahme berechtigt, so 
darf man in dem Ortsverzeichnis des Ptolemaeus nicht 
gerade große und umfangreiche Ansiedlungen erkennen 
wollen oder der Vermuthimg Platz geben, dass in den- 
selben die politisch wichtigsten Positionen des Landes 
gegeben sind. Denn dem Zwecke des als Vorlage dienen- 
den Itinerars gemäß lässt sich nichts anderes erwarten 
als die an den Hauptverkehrswegen liegenden Stationen 
und Etappen ; oft werden die Namen dieser Orte nicht 
viel anderes andeuten als Durchzugsgebiete, Furthen, 
Pässe und dgl., wobei es wiederum vorkommen kann, 
dass die Fürth mit dem Namen des Flusses bezeichnet 
ist, den sie durchschneidet, oder der Pass den Namen 
des. Gebirges trägt, über welches er führt. Zahlreiche 
Punkte der alten Handelswege, welche Germanien durch- 
zogen, sind somit überliefert; jedoch der Eichtung die- 
ser Straßen, ihrer Anfangs- und Endpunkte wie Kreu- 
zungsstellen wird weder bei Ptolemaeus noch bei einem 



J2j Dass solche Itinerare und Stationsverzeichuisse in römischer 
Zeit sehr verbreitet waren und fiir die fernsten Gegenden der damals 
bekannten Welt existierten, ist hinlänglich erwiesen. Cf . Ludwig Fried- 
länder, Darstellungen aus der Sittengeschichte Roms, p. 13 f. 
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anderen Schriftsteller auch nur mit einem Worte gedacht. 
So wird es nothwendig erscheinen auf irgend eine Weise 
zu versuchen, mit Hilfe des topographischen Materiales, 
das bei Pfcolemaeus vorliegt, auf dessen Karte von regiiavia 
lABydXi] die ihm bekannten Wegrouten festzustöUen. Den 
«^ Weg dazu zeigt eine Untersuchung der Cpsmographia 

des Anonymus von Eavenna i^). Ptolemaeus dürfte nun 
an der Hand von naheliegenden Gründen bei der Auf- 
zählung seiner germanischen Orte ebenso verfahren sein 
wie der Ravennate, ^^) der in einzelnen topographischen 
Theilen seines Werkes einem noch vorhandenen römi- 
schen Itinerar, der sogenannten Tabula Peutingeriana 
genau folgt, so dass sich hier aus manchen Stellen der 
Cosmographia die StraBenrouten der Tabula dadurch 
reconstruiren ließen, dass man die auf einer Karte ein- 
gezeichneten Ortschaften in der Reihe ihrer Aufzählung 
mit einander in Verbindung bringt. So könnte auch der 
Versuch, in derselben Weise aus der Reihenfolge der 
von Ptolemaeus aufgezählten Orte das als Quelle benützte 
Itinerar reconstruieren zu wollen, ein greifbares Resultat 
liefern. Leider ist dieser Weg dadurch erschwert, dass 
der Geograph Germania von Nord nach Süd in vier Zo- 
nen eintheilt und seine Aufzählungen zonenweise vor- 
nimmt, wobei er jedoch nachweislich, so weit es immer 
möglich war, die Orte den Straßenzügen folgend auf- 
zählt. Die Reconstruction des ptolemaeischen Itinerars 
wird dann nachstehende Straßenrouten ergeben. Povytov^ 
AamßovQyiov^ Maomvit: itioa und TQtiova sind die nördlich- 
sten germanischen Orte und bezeichnen die Ausgangs- 
punkte der Handelswege, welche Germanien von Nord 
nach Süd durchziehen und die bei Ptolemaeus durch 
folgende Ortsnamen ^^) fixiert erscheinen: 



^'^) Kaveuatus anonymi cosmographia et Guidonis Geographia ed 
M. Pinder et G. Parthey, Berlin 1860. 

^*) Die Weltkarte des Castorius, genannt die Pentiugersche 
Tafel. Einleitender Text von Dr. Conrad Miller, p. 40 ff. 

1*) Ptolem. lib. IL cap. 11 12-15. 
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I. TQtjova — ABvqiAva — MiQfToviqv — ^j4QiyBkia — 
FaXaiyta — Aovna^ovQÖov — NoiAiatriQiov — PbSivtovivov — 
Magoßovdov. l 

IL Maguovlg iziga — Koivorjvop — KMtovla — ^ov- 
aovdata — KoXayxogov — Aovyldovvov — Zxgayova — 'Hyrjt^ 
fiaria — Katrovgyig — 2tQiovivza — Mtkiodowov. 

III. AanißovQyiov — Bovviriov — Ovigovvov — Ovigi- 
tiov — MfAiog akaot; — Bovdogiyov — ^tgdyova^ 

IV. 'PovyMv — Hxovgyov — ^AaxavüoXig — Hsrldava — 
Kahaia — ^Agaoviov — Kaggodovvov — ^Aaayxa — ^szovia 
Tlagurva — ^Agmxova — JSiyyovri — Kshtfiavtla, 

Zwischen diesen Hauptlinien lassen sich mehrere 
Verbindungswege = feststellen. Von MaguarU higa kann 
man über AigifAigig — Magi^vlc die Straße I. in Asv(pdva 
treffen, von Aaxißovgytop aus über 'Ahtffog die Straße IL 
in Ki(Ttovia. Die Straße lU. kann in AevxdgKTtQg eine 
Verbindung mit Straße IV. zwischen den Orten Bovdo- 
giyov und 'Agffonov haben. Dieselben Straßen erhalten 
eine zweite Verbindung zwischen ihren Stationen 'Hyrjt^ 
fiaxia und '^gaixovn durch Bovdonyig — "EßovgoK Von den 
Donauübergängen 'Agtkanri — Ovaßiov und Kagvovg führen 
zwei Linien nordwärts: 

a) Ovffßtov — Aßikovvov — fl^ovgyi^arig — Kogtdogyig. 

b) Kagvovg — Eßovgoöovvov — <hrjXixift. 

In welcher Weise die Straßen L, 11. und III. die 
Donauübergänge erreichen und inwieweit sie mit den 
von dort ausgehenden Linien zusammenhängen, wird 
erst die weitere Untersuchung feststellen. Zu erwähnen 
wäre noch der Straßenzug nördlich der Donau 'Piovaiava 
— ^AXxifMOSvptg — ßißaxor — Bgodhvtia — 2^« omxcoror ; der- 
selbe hat dann eine Bedeutung für die Straßenzüge 
Ost-Germaniens, wenn man die Richtung Bgoöevtia — 
±Btovdx(ozov weiter verfolgend eine Verbindung zwischen 
£(Tovnx(ozov und MagoSovdov annimmt. Von Akxifiofw/g aus 
wird bei *Agz6ßgiya^^^) unweit der Lechmündung die Do- 



1«) Ptolem. lib. II. cap. 12, 4. 
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nau überschritten. Dadurch wird die Linie 'JlxifAOhwU — 
Magoßovdnr zum Verbindungsglied zwischen der Route 
Brennerstraße — Veldidena — Augusta - Vindelicorum 
— "^QtoßQiya einerseits und den Straßenrouten Ostgerma- 
niens anderseits. 

Das Itinerär des Ptolemaeus wäre im Vorstehenden 
gegeben; doch ist damit keineswegs in genauer Weise 
festgestellt, in welchen Gegenden diese Straßenzüge 
liefen, und wo die Mehrzahl dieser Orte nur annähernd 
zu suchen wäre, die uns als Wegstationen überliefert 
werden. Eine Untersuchung des Itinerars gegenüber den 
übrigen geographischen Daten des Ptolemaeus lässt allen- 
falls noch mit einer gewissen Sicherheit in der Linie 
TQTjovn — ^nvTiq)ovo&ov die Elbestraße bis ins Gebiet der 
Sudeten und in der Linie Aoxoqitov — Mrivoayadrt die 
Mainstraße erkennen. Jedoch über, die Richtung und 
Lage der Wege, welche Noricum und Pannonien mit 
den Ostseegebieten verbanden, gibt die ptolemaeische 
Überlieferung keine directen und zuverlässigen Auf- 
schlüsse Im Gegentheil zeigt sich ganz Ostgermanien in 
der kartographischen Darstellung des Ptolemaeus als ein 
Zerrbild, welches die überlieferten Thatsachen oft bis zur 
Unkenntlichkeit entstellt. Jede weitere Bearbeitung des 
Itinerars und der Versuch, den thatsächlichen Verlauf 
der Handelswege festzustellen, wird erst dann möglich, 
wenn alle die Fehler* und Irrthümer erwiesen sind, die 
dem Ptolemaeus bei der Ausarbeitung seiner geographi- 
schen Skizzen über Germanien unterlaufen sind. Vor 
allem ergibt die nähere Untersuchung des EvQoiTirjg mpu^ 
V des Ptolemaeus, dass die großen Fehler, die hier zu 
Tage treten, nicht die Folge eines völlig unrichtigen 
Quellenjnateriales sind, sondern aus der falschen Combi- 
nierung verhältnismäßig richtiger und guter Vorlagen 
resultieren. Zunächst ist es der bekannte Fehler in der 
Längenabschätzung des größten Kreises, der seinen stö- 
renden Einfluss auf die Ortsbestimmungen des Ptole- 
maeus ausübt. Letzterer folgt bei der Berechnung des 
Erdumfanges ( Aequatorlänge) den Annahmen des Hippar- 
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chos und Marinus Tyrus und nimmt den Aequator zu 
180.000 Stadien (:= ^töOO geograpk Meilen an. Das ergibt 
nun folgende Werte: 

1 ptolem. Grad = 500 Stadien = 12 1/2 göograph. 
Meilen. 

1 ptolem. Grad = ir^ = SO' der modernen 

Gradeintheilung. i^) Dieser Fehler bleibt bei rein astro- 
nomischen Ortsbestimmungen ohne Einfluss, da in diesem 
Falle nur ein aliquoter Theil des Erdumfanges in Betracht 
gezogen wird ; sobald es sich aber um die Längenfixirung 
einer Örtlichkeit auf Grund eines terrestrischen Messungs- 
ergebnisses irgendwelcher Art handelt, wird die Um- 
rechnung der gegebenen Streckeneinheiten in ptolemaei- 
sche Grade nicht geringe Dififerenzen gegenüber den 



^^) Die Fehler des Ptolemaeus bei der Aufstellung seiner Län- 
geneintheilung sind näher uutersacht von Wietersheim in den „Be- 
richten über die Verhandlungen der kgl. sächsischen Gesellschaft der 
Wissenschaften zu Leipzig", phil.-hist Classe, Band IX. 1857 p 
121 ff. 

*®) J. N. von Sadowsky: „Die Handelsstraßen der Griechen und 
Eömer" versucht ebenfalls die wirkliche Grösse des ptolemaeischeii 
Grades im Verhältnis zu dem modernen festzustellen. Seine Aufstel- 
lungen sind völlig unhaltbar, da sich seine Berechnungen auf einer 
Basis bewegen, denen mathematische Genauigkeit völlig abgeht. Dem 
Verfasser scheint vor allem die Thatsache entgangen zu sein, dass 
Ptolemaeus den Aequator mit 180.000 Stadien bemisst. Um doch einen 
Schlüssel für seine Reductionsversuche der ptolemaeischen Längen- 
angaben zu erhalten, greift Sadowsky zu der Annahme, dass das Se- 
mantische Gebirge, welches Ptolemaeus mit ISO® L. fixiert, in Anam 
genau am I2ß^ ö. L. von Ferro gelegen ist, dass somit in einem Raum 
von 126 modernen Graden 180 ptolemaeische Grade untergebracht er- 
scheinen. Letzteres ergibt einen Reductionswert : 8 ptolem. Grade ^ 
29 6' der modernen Längeneinth eilung, der von Sadowsky bei den Ver- 
suchen, die ptolemaeischen Orte zu fixieren, in Anwendung gebracht 
ii^ird. Die Unrichtigkeit dieses Verfahrens und die Unhaltbarkeit der 
Resultate ist nachgewiesen von dem Astronom Dr. Kayser im Corres- 
ponden'zblatt der deutschen Gesellschaft für Anthropologie, Ethnologie 
und Urgeschichte XL Jahrgang 1880 S. 51 ff. 
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thatsächlicilen Verhältnissen zeigen inüsseA. Danxinasfcro- 
nomisclie Ortsbestimmungen und terrestrische Messung 
nebeneinander die Grundlagen der ptolemaeischen Auf- 
stellungen geben, so folgt daraus, dass man es hier mit 
Fehlergrenzen zu thun hat, die sich in den verschieden- 
sten und oft recht bedeutenden Größen bewegen müssen, i^) 
Dazu kommt noch die Ungenauigkeit der "Wegberech- 
nungen (Abschätzung der zurückgelegten Wege nach 
der Größe der Marschdauer) und die geringere Genauigr 
keit der damaligen astronomischen Beobachtungen, welche 
die Basis des kartographischen Entwurfes geben sollten. ^^) 
Bei einer Verwertung der topischen Angaben des Pto^ 
lemaeus kann jedenfalls die Gleichung 1 ptolemaeischer 
Grad z= 50' oder 6 ptolemaeische Grade = 5 Grade der 
modernen Gradeintheilung herangezogen werden, sobald 
mit Hilfe einer comparativen Untersuchungsmethode je- 
nen Localen auf der modernen Elarte ein Platz ange- 
wiesen werden soll. Hauptsächlich sind aber jene Fehler 
aufzusuchen, welche aus einer unrichtigen Combination 
des Quellenmateriales hervorgiengen und es ist festzu- 
stellen, inwieweit an und für sich Richtiges durch An- 

lö) Es kann daher die Ausbeutung des Materiales der vq^^rjaig 
mit alleiniger Zuhilfenahme eines einheitlichen Beductionscoefficienten, 
wie ihn Wietersbeim, Szaraniewicz, Sadowsky u. a. aufgestellt haben 
und zu verwenden suchten, nur Eesultate liefern, denen Bichtigkeit 
völlig abgeht; ein derartiges Verfahren könnte allein bei solchen Orts- 
bestimmungen am Platze sein, von denen angenommen werden kann» 
dass sie auf Grund einer astronomischen Beobachtung fixiert sind. 

^) Als ein Beispiel derartiger Beobachtungen gibt Ptolemaeus 
(IIb. I. cap. 4) die Bestimmung der Längendiiferenz von Arbela und 
Carthago an. Der Geograph erschloss aus der Zeitdiiferenz der Orte 
die Längendifferenz derselben. Jedoch ergaben sich bei dem Mangel 
an zweckmäßigen und vollkommenen technischen ^Behelfen nur un- 
sichere Besultate. Ptolemaeus stellte fest, dass zwischen dem Eintritt 
einer Mondesfinsternis in Arbela und Carthago 3 Stunden verflösse];! 
sind, was ihm eine Längendifferenz von 46^' ergab, die jedoch in Wirk- 
lichkeit nur 310 80' beträgt. 
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lehnen an eine falsche Annahme entstellt worden ist ; es 
sind also Ursache und Folge der einzelnen Fehler zu 
ermitteln und ihre Berichtigung zu versuchen* 

Die Beantwortung der Frage, welche Liniön sich 
Ptolemaeus als Basis beim Entwürfe des EvQoinijg nha^ & 
nimmt, gibt die Betrachtung der Art und "Weise, in 
welcher er die Aufzählung der Flüsse und Gebirge, der 
Völker und Orte Q-ermaniens vornimmt. Jedesmal beginnt 
er seine diesbezüglichen Capitel mit dem Gebiete der 
Bheinmündung, geht längs der Nordseeküste zum oim- 
brischen Chersones und setzt der Ostseeküste entlang 
seinen Weg fort, um dann weiter gegen Süden sich wen- 
dend seine Aufzählungen fortzusetzen. Dieselbe Basis, 
auf welcher das geographische Materiale aufgebaut er- 
scheint, war auch wohl der Ausgangspunkt für die Be- 
stimmung der verschiedenen Ortsangaben. Für diese 
Annahme sprechen neben dem angeführten rein äußer- 
lichen Moment noch mehrere in Ostgermanien auftreten- 
de Positions-Fehler, die ihren Grund nur in der falschen 
Lage einer Ostsee-Basis haben können. 

Eine Untersuchung der Nord- und Ostseeküste wird 
am zweckmäßigsten durch eine Vergleichung von 
Orten gleicher Länge durchgeführt werden ; dabei können 
jedoch nur solche Örtlichkeiten in Verwendung gebracht 
werden, deren Identität unbedingt feststeht. Für die 
Nordseeküste ergibt sich, dass dieselbe gegenüber der 
Angabe, die für das Quellgebiet der Donau gemacht 
wird, nach der Länge die richtige Lage einnimmt. Maß- 
gebend werden hier die drei Punkte : "u^lßiog notafiov saßo^ 
htl (Elbemündung) 31^ L, OitrrovQyiog nota^ov ixßoXai 
(Wesermündung) 31^ L und ij xscpaX^ lov Javovßiov notafiov 
(Donau, Quellgebiet) 30^ L. Wenn Ptolemaeus Weser- 
mündung (Bremerhaven) und Elbemündung (Cuxhaven) 
in gleicher Länge vermuthet, so weicht er von der 
Wirklichkeit nicTit viel ab. Diese beiden Positionen der 
Nordseeküste nehmen auch gegenüber dem Quellgebiet 
der Donau, das um einen Grad westlicher auf den 30. 
Grad gesetzt erscheint, eine richtige Längenläge ein. 
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Gegenüber der relativ richtigen Lage der Nordsee- 
küste weist die Ostseeküste einen bedeutenden Fehler 
auf; sie erscheint insgesammt zuweit nach Osten ge- 
rückt. Nachdem die Örtlichkeiten, die zwischen Ostsee 
und Donau liegen, voii Ptolemaeus von der Küste des 
baltischen Meeres aus bestimmt wurden, sa lässt sich als 
Folge des angegebenen Fehlers .feststellen, dass to '^axi- 
ßovQfiov 21) und T« 2!ovdrjtft oqp, ^^) mit ihren benachbarten 
Gebieten gegenüber der Donau eine Lage einehmen, die 
um ein Bedeutendes nach Osten verschoben erscheint. 
Die Gebiete, die sich nach ihrer Lage zu den Elbequel- 
len («« nriyai tov 'uAßio*; norauov 39^, 50^ ^3) und ^ ««cpaAiJ 
, . . inl tov "Alßw qfSQOvrra 40^ 10', &2i^ 40' «*), td ^ovdrjtu 
oQTj und rd 'uiffxißovoyiov als das heutige Böhmen erkennen 
lassen, liegen bei Ptolemaeus nördlich von Pannonien, 
also an der Stelle des heutigen Mähren, und Mähren 
selbst wird bis in die Beskiden und in die hohe Tatra 
hineingedrängt. Der einzige absolut sichere Punkt der 
Ostseeküste ist Ovifftovla notaiiov ixßokai ^5), welcher als 
(östlichster Punkt von FBQiiavla fjisydlrj die Ostgrenze die- 
ses Landes andeutet. Nachdem die beiden äoßersten 
Mündungsarme des Weichseldeltas die Längen 37^ 4' und 
36^ 28' ö. V. Ferro aufweisen, so fällt das Mittel dieser 
Werte so ziemlich mit dem Meridian von Aquincum 
zusammen. Diese Übereinstimmung findet sich keineswegs 
bei Ptolemaeus, der angibt: 

OvMtovla notafAOV ixßoXai 45^ L 66^ B. ^^) 

'Axovwxov 430 L 470 30' B. 27) 

Die Längendifferenz letzterer Orte beträgt bei ihm 
zwei Grade. Nachdem Elbemünde gegenüber der Donau- 



21) Ptolem. lib. II. cap. 11, 5 

22) Ptolem. lii). IT. cap. 11, 5. 

23) Ptolem. lib. II. cap. 11, 1. 
2*) Ptolem. lib. II. cap. 11, 2. 
20) Ptolem. lib. ü. cap. 11, 2. 
26; Ptolem. lib. II. cap 11, 2. 
27) Ptolem. lib. II. cap. 15, 3. 
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quelle in richtiger Lage gefunden wurde, ferner die pto- 
lemaeisclie Schätzung der Linie Donauursprung-Aquin- 
cum in einem relativ richtigen Verhältnis zu der Strecke 
Neustädter Bucht (^ nQog avaroXig im(TtQoq)ri 35^ L 56^ B ^^) 
— OviatoiXa notafiov ixßolcci steht 2^), so ist der Fehler^, 
welcher in der Lage der Vistula-Mündung zum Ausdrucke 
kommt, in der Bestimmung der baltisch-germanischen 
Küste gelegen. Die Verschiebxmg . der letzteren nach 
Osten wurde dadurch verursacht, dass Ptolemaeus die 
Basis des cimbrischen Chersones in ihrer Ausdehnung 
um ein gutes Stück überschätzt hat. Die Breite der jüti- 
schen Halbinsel umfasst in der Höhe der Kieler Bucht 
circa 1 Grad == 1^ 12' der ptolemaeischen Längenein- 
theilung, in der Höhe der Neustädter Bucht 1^ 30' =r 
1^ 48' des Ptolemaeus, bei letzterem hingegen 4 Grade. 
Zur Erkenntnis der unrichtigen Position der Neustädter 
Bucht (tj Tigdg dvatolag sTnxTtQocfrj) gelangt man auch mit 
Hilfe der Lage von ^vyovtrra Ovivdshxcjv 32^ 30* L, 46^ 
60* B. 3^) (Augusta Vindelicorum), welches in gleicher 
Länge mit der Neustädter Bucht liegt; bei Ptolemaeus 
liegt jedoch letztere um 2^/2 Grade östlich vom Meridian 
von Augüsta. Ist auf der ptolemaeischen Karte die Neu- 
städter Bucht durch eine Eeduction der Basis der jüti- 
schen Halbinsel auf den ihr zukommenden Ort gebracht 
und sind in gleichem Verhältnisse die übrigen Punkte 
des Ostseeküste richtiggestellt, so kommt dann der Wirk- 
lichkeit entsprechend ij ngog (}vato},ag sTn^tgocprj auf den 



28) Ptolem. lib. II. cap. 11, 2. 

20^ Die Linie ^ xcqpaA?? zov Javovßiov TTOtafiov — 'Axomvytov 
entspricht bei Ptolemaeus einer Längenansdehnung von 13 Graden 
^--100 50' der modernen Gradeintheilung ; die Linie ^ Ttoo^ nfatolcti; 
iTiiiTrQOcprj — OiurtovXa norttftov ixßoXai einer Längenansdehnung 
von 10 Graden — 8« 20' der mod. Eintheilung. Dem gegenüber stehen 
die thatsächlichen Längendifferenzen von circa 11 Graden für die Linie 
Donau-Quellgebiet-Aquincum und von 8 Graden für die Linie Neustädter 
Bucht-westiichÄter Arm des Weichseldeltas. 

30) Ptolem. lib. IL cap. 12, 4. 
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Meridian von Aiyovata und OviaTovXa nora^iov ixßoXai auf 
den von 'yl'Aoiivxov zu liegen. Die übrigen Orte der Ost- 
seeküste, sowie alle jene Örtlichkeiten des Binnenlandes, 
deren Lage von Ptolemaeus von der baltischen Küste 
aus bestimmt worden ist, lassen sich nun auf Grundlage 
einer Reduction von 2® — 3^ nach Westen und durch die 
Vergleichung ihrer Längen mit denen bekannter Örtlich- 
keiten, die in richtiger Lage angenommen werden kön- 
nen, annähernd in ihrem Meridian feststellen. 

Wie sich in den Längenangaben des Ptolemaeus 
für die Länderstriche nördlich von Noricum und Panno- 
nia bedeutende Differenzen ergeben haben, so entspre- 
chen auch gerade in diesen Gegenden seine Breitenan- 
gaben keineswegs der Wirklichkeit. Germanien ist in 
seiner Breitenausdehnung mit 9 Graden bemessen, also 
um beiläufig 3 Grad überschätzt; ein Fehler, der sich 
in mancher Hinsicht erst noch nicht so fühlbar machen 
würde, wenn sich derselbe auf sämmtliche Breitenlagen 
gleichmäßig vertheilen würde. Im westlichen Germanien 
scheint allerdings nach der Lage des Mrjh'ßoxov^ ^^) der Mün- 
dungstelle des 'Aßglynaq noraiiö^ ^2) Q^id der Mainlinie '^^) 
zu einander wie zur Elbemündung und zum Donaulauf 
zu urtheilen eine gleichmäßige Vertheilung des Fehlers 
stattgefunden zu haben. Weit entfernt von der That- 
sächlichkeit sind jedoch die ptolemaeischen Breitenan- 
gaben in Ost-Germania. Wie bei der Untersuchung der 
Längenangaben, so gewinnt man auch hier den Eindruck, 
dass die östliche Hälfte von rsofiav/a pisyakrj getrennt von 
der westlichen und nach anderen Gesichtspunkten von 
Ptolemaeus bearbeitet worden sei. Beide Hälften sind dann 
nur äußerlich miteinander verbunden worden und was 
. nicht zusammenpassen wollte, wurde dann gewaltsam an- 
einander gebracht, wie die kartographische Darstellung 
zeigt. Besonders deutlich tritt dieses Verfahren in der 

31) Ptolem. lib. ü. cap. 11, 5. 

32j Ptolem. lib. U. cap. 9, 2. 

*3) Gegeben durch die Richtung Mtjvctryada'BBQyiov, 

2 
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Lage und Richtung der Sudeti montes (r« Sovdrjta 007 
340 L. 50^ B. — 40^ L. 600 g.) 34) ^u Tage. Die Endpunkte 
dieses Gebirgszuges, welcher bei Ptolemaeus Fichtelgebirge 
und Böhmerwald darstellt, sind insofern richtig erfasst, 
als er vom Quellgebiet des Main ^^) bis in das Quellgebiet 
der Moldau ^^) sich hinzieht. Nachdem die Mainlinie von 
Ptolemaeus in richtiger geographischer Breitenlage an- 
gegeben wird, so hat auch das westliche Ende der Su- 
deti montes, das ^2 Grrad nördlich dem Quellgebiet des 
Main angegeben erscheint, eine relativ richtige geogra- 
phische Breite. Moldauquelle und der östliche Theil der 
^ovdritn 00)7 haben nun dem \4(Txißovoyiov^ Elbe- und Weich- 
selquellen folgend insgesammt eine Verschiebung von 
mindestens 2^2 Grrad nach Norden erlitten. Infolge dieses 
Fehlers haben dann die I^ovdtjta oorj anstatt der ihnen 
zukommenden Streichungärichtung von Nordwest nach 
Südost eine ausgesprochene west-östliche Richtung er- 
halten. Femer findet sich als weitere Folge der alLzu- 
nördiichen Lage der östlichen 2ovdrira ogri zwischen Do- 
nau und letzteren ein Landstrich, der bei Ptolemaeus 
das Gebiet zwischen 'u4<TxißovQyiov und dem baltischen 
Meere an Breitenausdehnung um einen Grad noch 
übertrifft. 

Die Ostgrenze von Fsofiavia pLsydXrj erscheint durch 
folgende 3 Positionen bestimmt ^'^) : Ovifrrovla nota^iov «x- 
ßolai 450 L, 56^ B; Tf XBCftxXri tov TTomfiov 44^ 30' L, 52^ 



3*) Ptolem. Hb. IL cap. 11, 5. 

35) Gegeben durch die Positiou MrjvofTYadn 340 L. 49« 30 B. 

36) Ptolem. lib. IL cap. 11, 1: «* frrjyat tov ".^Ißiog TTorafjiov 
390 L. 500 B. können im Gegensatz zu lib. IL cap. 11, 2: 17 xeqjal^ .. 
im fov "AXßiv q)sgovaa 40» 10' L., 52» 40^ B. nur die Moldauquellen 
bezeichnen. Ptolemaeus nimmt nach diesem die Elbe von ihrer Quelle 
bis zur Mündungsstelle der Moldau als einen Nebenfluss, die Moldau 
als den Oberlauf des "^'^ßig nora^og an. 

37) Ptolem. lib. H. cap. 11, 4, lib. III. cap. 6, 1. 
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30' B; tu 2:aoiJianxd oqtj 42» 30' L, 48« 30' 3 — 43« 30' L, 
500 30' B; rj inurtQocpii xatu KdQntv 42<> 30' L, 48<^ B. »») 
Der Fehler der überschätzten Breitenausdehnung kommt 
in der östlichen Grenzlinie zwischen dem Nordfuss der 
InnpLutmu oQTj und der Weichselquelle derart zum Aus- 
druck, dass diese beiden ÖrtUchkeiten, die einer gleichen 
Breitenlage angehören, bei Ptolemaeus durch einen Zwi- 
«chenraum von zwei Grad Breitenausdehnung getrennt 
erscheinen. Unter dem Begriff rd ZagfAutixa oqj] ist der 
gesammte Complex der westlichen Karpathen mit Aus- 
nahme der kleinen und weißen Karpathen zusammenzu- 
fassen, der sich vom großen Donauknie bei Waitzen {rj 
imatnocfri xard Kdoniv) bis ins Jablunkagebirge erstreckt. 
Zu untersuchen wäre noch die Lage von raßQtjta " Yltj 39)^ 
yiovrfc ''Thj^^) und 'ÖQxvviog Jqvfiö^ ^^) in Bezug auf den 
Donaulauf. Faßgr/ra "Ykri und yfovva TI17 können deshalb 
in richtiger Lage gegenüber Noricum und Pannonien, 
hingegen in einer unrichtigen Lage zu den ^ovdrjrn oori 
angenommen werden, weil sich nachweisen lässt, dass 
ihre Lage von der Donaulinie aus festgestellt erscheint. 
FaßQiita ''' Yky\ ist bestimmt durch die Lage der Mündung 
eines Flusslaufes, der sich unter 36^ L, 46^ 40' B mit 
der Donau vereint und der mit Berücksichtigung dieser 
Angabe ^2) und der reconstruierten Lage der Zuvdrixa ogr; 
nur im Gebiete des Greiner Waldes und der Manhard's 
Berge untergebracht werden kann. Die Lage der yiovm 
Y).T] wird von Ptolemaeus angegeben, ^3) indem er sagt. 



38) Ptolem. lib. II. cap. 11, 3. 

39) Ptolem. lib. II. cap. 11, 5. 
*o) Ptolem. lib. IL cap. 11, 3. 
") Ptolem. lib. II. cap. 11, 5. 

*2) Ptolem. lib. IL cap. ll, 3: to xatd rffV ixzooTz^v tov nqoq 
UQXtov^; cpeoofjiBvov dsvtBQOv TrotafAOv mg ini r^v Faßorirav (360L. 
460 40' B). 

*3) Ptolem. lib. IL cap. 11, 3.: ro xard t^v i^ijg ixToontfV tov 
Tiaod tTiV Aovvav "TXrjv Trgog dqxtovg giovrog Ttotufiov, 



dass ein Fluss, der unter S9^ 20' L und 47^ 20' B von. 
Norden kommend in die Donau mündet, an diesem G-e" 
biete vorbeifließt. Naeb der Lage von KaQvnr^ ^^) (Gar- 
nuntum 39^ L, 47^ B) kann mit diesem Flusse nur die 
March gemeint sein. Nun erbält man durcb die erwäbnte 
Stelle keine Auskunft darüber, ob sieb Aovva *" Ylij auL 
rechten oder am linken Ufer der March ausbreitet. Nach- 
dem aber westwärts dieses Flusses bereits raßQTjta 'Tlri 
erwähnt wird, so werden unter Jotva^^Thj die kleinen Karr 
pathen zu nehmen sein, von denen Ptolemaeus in Bezug 
auf die March sagen konnte ^Ttorafiog naqa tijv Jovvav 
"Ylriv QsL^ Im Anschlüsse an die lioidrita oQtj wird ala 
östlich von den ^ciQfjiatrAu oqtj gelegen der 'Onavtiog J^vfiog 
erwUhnt. Letzerer hat wie die nördlichen Theile der I^aQ- 
IJiarixn ogrj und die östlichen Theile der ^Lovdrjta oqt} eine 
fehlerhafte Verschiebung nach Osten erlitten. Wird diese 
gegenüber den Positionen an der Donau corrigiert, so 
stellt sich 'ÖQJtvvtog Jovfiiog als Mars-Gebirge oder als weiße 
Karpathen dar. 

Nachdem die störendsten Fehler Krwähnung ge- 
funden und die Möglichkeit ihrer Correctur durch Auf- 
findung ihres causalen Zusammenhanges gegeben ist, soll 
im weiteren der Versuch gemacht werden, mit Hilfe des 
vorliegenden topographischen Materiales und unzweideu 
tig erkennbarer Örtlichkeiten von der Ostseeküste aus 
die das östliche Germanien durchziehenden Straßen in. 
ihrem Verlaufe festzustellen. Die Durchzugsgebiete sind 
im allgemeinen leicht erkennbar. Wenn das gesammte 
ptolemaeische Kartenbild mit Ausnahme der an der Do- 
nau gelegenen Gebiete gegenüber der Donaulinie eine 
Verschiebung von 2-^-3 Graden nach Westen erleidet, 
so ergibt sich, dass die Handelsstraßen zwischen dem 
baltischen Meer und den römischen Donauländern durch 
das Stromgebiet der Oder und der Weichsel, durch 
Böhmen, Mähren und das westlichste Karpathengebiet 



**) Ptolem. lib. IL cap 14, 3. 
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dem Süden zulaufend von Ptolemaeus angenommen wer- 
den. Die Donau wird nachweislich an einigen Punkten 
tiberschritten. 

Die Mängel einer ungenauen Überlieferung machen 
sich zunächst wiederum bei der Feststellung der Aus- 
gangspunkte dieser Straßen fühlbar. Als solche sind 
überliefert: MctQimptg hsga, AaxißovQyiov (I/2 Grad westlich 
iron 2^vijßov noxftfiov ixßoXai) und *Povyior an der Mündung 
der Oiutdovfc. Die OvifrrovXa noraitov ixßo)Mi liegen bereits 
um ein Bedeutendes abseits von irgend einer pto- 
lemaeischen Wegstation und haben nach Abzug jener 2 
Grade auf dem Meridian von j4xovifxov ihre richtige 
Längenlage erhalten. Mit Oviadova (Yiadua) wird immer der 
Oderfluss bezeichnet. Reduciert man die von Ptolemaeus 
angegebene Länge der Oviadova norapiov ixßolai 42^30' L *^) 
um zwei Grade auf 40^ 3(y, so ist der Meridian der Do- 
naustation Xsnzoßaloi; ^^\ also die mittlere Länge der 
großen Schüttinsel erreicht. Um jedoch die OmaSova no- 
tniiov ixßokai als Odermündung aufgefasst auf den richti- 
gen Meridian zurückzuführen, welcher im Mittel (Swine- 
münde) in der Länge von Linz (/foeXanr, — OSaßiov) ge- 
geben ist, wäre eine ßeduction von 7 Graden 30 Minu- 
ten imd die Annahme eines ebenso bedeutenden Fehlers 
nöthig. Hier wird jedenfalls der Fehler nicht in irgend 
■einer falschen Berechnung des Ptolemaeus liegen, sondern 
in einer Namensverwechslung mit irgend einer anderen 
Flussmündung, die zwischen Oder und Weichsel zu 
suchen ist. Wenn man die Lage der Viaduamündung 
zur Weichselmünde und Neustädter Bucht (17 nQog 
dvarohig tmffQoipij)^ wie sie von Ptolemaeus angegeben 
wird, vergleicht, so hat es auch sofort den Anschein, dass 
mit der Bezeichnung Oiutöova im vorliegenden Falle un- 
möglich die Oder gemeint sein kann. In der Wirklich- 
keit verhält sich die Entfernung Neustädter Bucht — 



*6) Ptolem. lib. II. cap 12, 2. 
*») Ptolem. lib. IL cap. 14, 3. 



Odermündung (Swinemünde) zur Strecke Odermündung^ 

— Weichsel wie 3^2 -S» bei Ptolemaeus findet sich jedoch^ 
wenn Oitadova gleich Oder angenommen wird, für die- 
selben Strecken das Verhältnis 15 : 5. Für die Oviadovn 
des Ptolemaeus ist somit ein FlubS anzunehmen, der 
zwischen Oder und Weichsel in die Ostsee mündet. Das 
angegebene Verhältnis in den ptolemaeischen Entfernun- 
gen 15 : 5 führt zur Mündung der Stolpe, für welche in 
Bezug auf 'Weichseldelta und Neustädter Bucht das von' 
Ptolemaeus nicht stark abweichende Verhältnis 13 : 5 
gilt. Zu einem gleichen Resultat führt auch die Verle- 
gung der Länge der Oiiadnia norattov ixßolni um drei 
Grade nach Westen. Letztere liegt dann in so ziemlich 
gleicher Länge (39^ 30') mit der Marchmündung (39^ 20% 
Stolpemünde und Marchmündung gehören in der Wirk- 
lichkeit ebenfalls gleichen Längen an. Eine Identificie- 
rung hingegen der Oiiadoiux mit der Oder wird auch 
durch die Betrachtung ihrer Lage zum 'y4(TxtßovQyiov hin- 
fällig und würde es unmöglich machen, eine nur halb- 
wegs annehmbare Feststellung der Straßenzüge 'tovyiov 

— Kaktcia^ sowie jlnxtßovQyiov — Ovmnov und yiaxtßovQytov 

— Ki<Ttovia zu erreichen. 2vriflov Trorafiov ixßoXai hat 39^ 
30* L und eine Entfernung von 5^ 30' von OvKTtovXa tto- 
trifiov ixßoXni^ 4^ 30' von 17 iiqo>: nvatoXa^ i7ri(7TQoq)ri ] Ver- 
hältnisse, welche zu einer Identificirung des ^vtißn^ mit 
Swinemünde, also mit der Oder berechtigen. ^^) 

JaxißovQyiov liegt 30 Minuten westwärts von Ivrjßov 
norafAov ixßoXfti und dürfte demnach in der Gegend der 
Peenemünde zu suchen sein. Die Xakoirrov Trotccfxov ixßohu ^^} 



^^) G. Zeus«: „Die Deutschen and ihre Nachbarstämme, pag. 1& 
stellt diesbezüglich folgendes anf: Die Oder, Oviadot; bei Ptoiemaens^ 
an anderer Stelle ladovag^ ist von den Slaven in Odora umgewandelt. 
Mit anderen Namen ist von Ptolemaeus in der VOlkertatel derselbe 
Fluss 2^ovf,ßog genannt, aber in seiner Karte irrig als ein verschie- 
dener eingetragen. 

«) Ptolem. lib. H. cap. 11, 2. 
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gehören einem jener Küstenflüsse an, die zwischen Bü- 
gen und Neustädter Bucht in das baltische Meer münden ; 
der Flusslauf, der durch diese Position gegeben ist, erscheint 
aber ohne Einfluss auf den Verlauf der von Ptolemaeus 
überlieferten Verkehrswege. MfiQuovii; hiorc liegt bereits 
im Gebiete der Neustädter Bucht und verweist in die 
Gegend von "Wismar. 

Der östlichste der Verkehrswege Germaniens nimmt 
seinen Anfang in 'Povyiov (420 30' L,^ 56<> 40' B). Aus 
den ptolemaeischen Angaben ergibt sich, dass er sich 
über 2xovnyov nach Süd-Ost wendet, in der Linie ^^axav- 
AiÜAc — ^ttidava seine östlichste Lage und zugleich mit 
Rücksicht auf die Position von OiifrrovXa notafiov i-Aßohti 
und ri Hf(fiflr; 70V ;rorr«//or das Gebiet dieses Flusses erreicht, 
welches bald wieder verlassen wird, da die Straße so 
ziemlich die meridionale Richtung beibehält. Das Über- 
schreiten des l4axißov^yiov findet westlich von ij icBqaXri 
Tov OiiGToiXa Trorafiov statt. Die Straße durchzieht dann 
auf der ptolemaeischen Karte einen Länderstrich von 
zwei Grad Breitenausdehnung, den aber die Wirklichkeit 
auf das Gebiet von Oesterreichisch Schlesien reducieren 
muss. Die Strecken '^o(t6vwv — Kanoodovrov und Kunno- 
dovvov — '^(TÜv'An^ die fast das Doppelte und Dreifache 
der angrenzenden Theilstrecken umfassen, werden dadurch 
bedeutend verkleinert und werden Entfernungen wie 
KcOjaia — ^ ^annviov und \4(Tavxa — ^srovia aufweisen. Die 
Linie ^ AaaifAa — KhXnnavtln zieht sich am Westfusse der 
I^fCfjfiutiHa ootf hin und erreicht in Kfhi^nttia die Donau. 
Der Umstand, dass letzterem Orte gegenüber am Donau- 
ufer eine Ansiedlung BoiysTiov 41öL, 47^40'B*^) angege- 
ben wird, deutet auf einen wichtigen Donauübergäng 
hin, der die Fortsetzung des verfolgten ostgermanischen 
Straßenzuges auf der pannonischen Römerstraße Brige- 
tium — Savaria — Poetovio — Aemona -— Aquileia er- 
möglichte. Die Lage von Botysziof in nächster Nähe des 



") PtoUm. lib. IL cap. 14, 3. 
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heutigen Szoeny (bei Komom) ist nachgewiesen. ^^) So- 
mit kann Kslafiania nur im Gebiet des heutigen Komom 
zu suchen sein. Diese Örtlichkeit ist bei Ptolemaeus 
noch anderweitig bestimmt und zwar irriger Weise durch 
die Raabmündung. ^^) Es liegt hier eine Verwechslung 
zwischen dem Zusammenfluss der kleinen und großen 
Donau mit der Einmündung der Raab in die große Do- 
nau vor. 

Einer Straße, die von Kilafi(tvtia aus das Weichsel- 
gebiet auf dem kürzesten Wege erreichen will, bleibt 
nur der Weg durch das Waagthal oflPen. Dass jedoch 
Ptolemaeus seine Straße von Kilafiavtla aus nach N. N. O. 
führt, während die Waagthalstraße von der Donau in 
der Richtung N. N. W. hinwegzieht, hat seinen Grund 
darin, dass die Orte, die er erreichen will, auf seiner 
Karte jene fehlerhafte Verschiebung nach Osten erlitten^ 
haben. In gleicher Weise unrichtig ist die Streichungs- 
richiung der 2'äo^«T/3<« oori 'V^on S. S. W. nach N. N. 0., 
weil sich der Nordfuss dieses Gebirgszuges den Ortsbe- 
stimmungen der baltischen Gebiete anschließt, während 
der südliche Theil die ihm an der Donau zukommende 
richtige Lage einnimmt. Die Waagthalstraße KfXafjLapria 
— ' ^(Tiifxa und die Streichungsrichtung der Ji^aofiatixit oorj 
werden in die -den wirklichen Verhältnissen entspre- 
chende Lage gebracht, wenn die beiden Linien als Ra- 
dien gedacht mit ihre^i nördlichen Endpunkten eine Dre- 
hung durch den Raum von 2 Längengraden nach Westen 
erfehren. Die Orte -l'/ryoyij, 'j^Qtrixova^ flaQUwn und ^fzovia 
sind in das Waagthal zu verlegen. Der Fehler in ihrer 
unrichtigen Längenlage zum Ausgangspunkt Bmyinov — 
KOMfjLavtia wächst mit ihrer Entfernung vom Donaulauf, 
bis er in ^Afravxa als Maximum die für die Ostseeküste 
aufgestellte Fehlergrenze erreicht. Die Verbindung zwi- 
schen 'Aamxn und 'jQtroviov kann auf zwei Wegen ge- 

^^) Mommsen, Corp. inscr. lat. UI. pag. 539. 
^^) Ptolem. lib. II. cap. 14, 1 ... I^^Q^ rrjg xata tov "^ga^ 
ß65va notn^ov fxzoonfjg^ ly^* ^ -O^Btrig inij^si fco/oi«? 41^ L., 470 40'B» 
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dacht werden: entweder mit Benützung des Jablunka- 
passes oder auf dem Wege Wlarapass — Becwathal — 
Neutit^chein. Die bedeutendere Höhe des Jablunkapasses 
(531 m) und der Zugang zu demselben in schwerer passier- 
baren Hochthälem, hingegen der niedrigere, leichter 
gangbare Wlarapass (283 m) sprechen dafür, dass die 
Reisenden," von denen Ptolemaeus seine topographischen 
Nachrichten erhielt, letzteren Weg wählten, um das 
Karpathengebiet zu verlassen. Wäre 'Jffdrxn der Jablun- 
kapass, so müsste es anstatt unter 43^ L im Meridian 
der OvKTtovÄ.a notcqjiov laßnkal 45^ liegen. So liegt es jedoch 
östlich von letzterem und erhält nach Abzug von 2 Gra- 
den von seinem 43. Grrad die Länge von bmyiriov^ was 
für die Lage 'yJcrnvxag westlich vom Wlarapass spricht. 
Im Ausschlüsse an diese Aufstellung ergibt sich femer, 
dass in KanQodowov eine Station im Becwathal anzuneh- 
men ist und dass in 'yioaovtov das Stromgebiet der Oder 
in ihren oberen Theilen bereits erreicht erscheint. Zur 
Untersuchung der Strecke \.^oa6vtov — Povytov ist es 
nothwendig, nachzuweisen, wo in den Gebieten zwischen 
Weichsel und Oder die Oberflächenbeschaifenlieit den 
Verlauf von Verkehrswegen möglich macht. Bei der aus- 
gedehnten Versumpfung dieser Ländergebiete, die in Be- 
gleitung von Seenbildung und vielfach verzweigten 
Flussnetzen zahlreiche Verkehrshindernisse bildet, sind 
nur wenige Passagen offen geblieben, auf welchen der 
Verkehr von Süd nach Nord das Land durchziehen 
konnte. Die Lage von 'j4q(j6viov und Kahaia zum *u4(T'ai- 
ßnvQyifjv und zu ri xfqjitXij zov TTOiafiov {Ovi/rtovla) deutet an, 
dass zwischen diesen beiden Stationen längs des Oder- 
laufes die Gebiete von Schlesien betreten wurden. Das 
obere Oderthal bildet auch den Zugang zu den Gegen- 
den, durch welche die östlichste der ptolemaeischen 
Straßen führen konnte. Die phonetische Übereinstim- 
mung zwischen Kahtriu und Kaiisch hat dazu geführt, 
dass in beiden Bezeichnungen die gleiche Örtlichkeit 
vermuthet wurde. Doch spricht die Lage von Knliala am 
Fusse des schlesischen Hügellandes, welches in den öst- 
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lichsten Theilen des ' y4<TmßovQyior gegeben erscheint, eher 
dafür, dass damit der Ort bezeichnet wird, wo die Straße 
den Oderlauf verlässt, um die Richtung nach Norden 
beibehalten zu können. Nach diesem dürfte Kcdirria in 
der Gegend von Oppeln an der Oder liegen. Für die 
weitere Bestimmung des Straßenzuges wird durch den 
fast meridionalen Verlauf der Linie Kaliaia — 'j^fTHavxu- 
h\* eine Richtschnur gegeben. Der Weg führte demnach 
von der Oder weg in das Quellgebiet der Prosna und 
suchte dann auf dem Landrücken zwischen den Niede- 
rungen der Prosn^t und Warthe entweder den Übergang 
von Kolo oder von Konin zu erreichen. Die Passage von 
Konin erhält dadurch einen Vorzug, dass dort an beide 
Ufer der Warthe Plateaus mit ihren Ausläufern hart 
herantreten und eine bequeme Annäherung an den Fluss 
gestatten, während bei Kolo das versumpfte Terrain und 
Inundationsgebiet weiter in's Land hineingreift. In die 
Gegend ersterer Übergangsstation kann Znidnva verlegt 
werden. Nach Überschreiten der Warthe muss die Straße 
die Brahefurth von Bromberg zu erreichen suchen. Von 
Konin aus kann der Weg über Kleczew — Mogilno — 
Bartschin an die Brahe geführt haben. Als Unterstützung 
für diese Annahme können die an dieser Linie aufge- 
deckten Überreste von Ansiedelungen herangezogen wer- 
den, die in römischer Zeit bevölkert waren, sowie das 
Vorhandensein von praehistorischen Befestigungsanlagen, 
die ja immer in einem gewissen Zusammenhang mit den 
stark begangenen Verkehrswegen stehen. Zwischen Mo- 
gilno und Konin liegen die praehistorischen Burg wälle 
von Lubin ^2) (Kr. Tremessen) westlich, und die von 
Baranowo ^^) (Kr. Strelno) östlich vom Straßenzüg, der 
dann weiterhin zu dem Grabfeld von Slaboszewo '^^) bei 



ö2y Nachrichten über deutsche Alterthumsfande 1891, pag. 52 f. 

^^) Nachrichten üher deutsche Alterthumsfuude 1891, pag. 53 ff. 

^*) Die auf das Grabfeld von Slaboszewo bezughabende Lite- 
ratur ist zusammengestellt in der Zeitschrift für Ethnologie XXVIII. 
Jhrg. pag. 247 f. 
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Mogilno fahrt, das durch sein ebenso reichhaltiges wie 
interessantes Fundinventar an Artefacten bekannt ist, 
die den verschiedensten Epochen angehören. Ein zweiter 
Weg führt von Kolo östlich von den Seen Groplenica, 
Slesin, Goplo und Bachorza durch d^'e Gegend von Gniew- 
kowo und benützt das niedrige Plateau, das die Wasser- 
scheide zwischen Netze und Weichsel bildet. ^•'*) Mit 
'y^fTxavxftlL* ist wohl der für den Verkehr sehr wichtige 
Braheübergang in der Nähe von Bromberg zu identifi- 
eieren. Folgt man von Bromberg aus der Richtung '^(rxitv-^ 
'Aalh — Zxnvoyov — 'Rovniov^ so wird man an den Brahe- 
lauf verwiesen. Dass Händler, die vom Süden her der 
baltischen Küste zuwanderten, diesen Weg eingeschla- 
gen haben, beweisen die Depotfunde von Buszkowo a/d. 
Brahe ^®) und von Stegers. ^'^) Durch den Fund von Cisse- 
wie ^^) bei Karszin (Kr. Konitz) wird fernerhin erwiesen, 
dass römische Händler diese Gegend besucht haben. An 
der Stelle, wo die Brahe die west-östliche Richtung mit 
einer süd- östlichen vertauscht, verlässt die Straße diesen 
Flusslauf und wendet sich dem Flussgebiet der Stolpe 
zu. In das Wasserscheide-Gebiet dieser beiden Flüsse ist 
die Station I^Hovoyov zu verlegen, eine Gegend, die sich 
ebenfalls durch das Vorkommen von Depotfunden '*^) aus 
der Broncezeit charakterisiert. Von hier aus gelangte 
man an der Stolpe entlang an das Gestade der Ostsee, 



^^) J. N. von S.4(lowsky: „Die Handelsstraßen der Griechen und 
Kömer etc.", gibt im I. Capitel seines Werkes eine eingehende Unter- 
snchnng der physiographischen Verhältnisse des Weichsel- und Oder- 
gebietes mit besonderer Rücksichtnahme auf die Verkehrswege. 

56) Zeitschrift für Ethnologie, XXVIII, Jhrg. pag 251. 

*>7) Zeitschrift für Ethnologie, XXVII. Jhrg. pag. 4, Lissauer : 
Broncezeit, p. 12. 

*®) Bericht des w^stpreuss Prov -Museums 1889, pag. 13. 

^^) y achrichten über deutsche Alterthumsfunde 1891, pag. 45: 
Depotfund bei Wischim (Kr. Bereut). — Zeitschrift für Ethnologie, 
XXV. Jhrg. pag. 416: Moorfund in Friedrichsbruch. — Ibid. pag. 409 
fF.: Depotfund von Bruss (Kr. Konitz.) 
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^o in der Nähe der Mündung dieses Flusses der End- 
punkt des östlichsten Straßenzuges von G-ermanien, näm- 
licli Vovyiov zu suchen ist. 

Für die ostgermanische Straße gibt es neben Boiyi- 
riov noch einen zweiten Ausgangspunkt in der Donau- 
station Euovovg (Camuntum) 39^ L, 47^ B. Der Weg 
benützt die Marchlinie, verläuft somit in meridionaler 
Hichtung und vereinigt sich in der Nähe des Oderge- 
bietes angelangt in KaQQodowov mit der Eoute BQiyhiov 

— 'Povyiov, Seine Existenz ergibt sich aus den schon er- 
T^ähnten Angaben des Plinius über die Expedition eines 
römischen Ritters, die von Camuntum aus dem Norden 
zu unternommen wurde ; derselbe Weg lässt sich ferner 
auch durch das Ortsverzeichnis des Ptolemaeus nach- 
weisen. Als Wegstationen erscheinen, an der March ge- 
legen, 'Eßovnodovi'oy und (hijhxia. Auf der Strecke (hrikma 

— Knooodovvov treten in auffälliger Weise die bekannten 
Fehler des Ptolemaeus zu Tage. Als Zwischenstation 
zwischen fhrjhxia und KuQoodnwov kann nur "hlßovoov auf- 
gestellt werden und es ist anzunehmen, dass dieser Ort 
am Mittellauf der March am Eande des 'Oqxvvio^ Jnvfiog 
gelegen ist. Die fehlerhafte Längen Verschiebung der Ost- 
seeküste lässt die Linie fhrjhxift — '^Eßovffov die ihr zu- 
kommende nördliche Richtung nicht beibehalten, sondern 
führt sie von der Position 39» L, 48^ 30' B nach 410 L 
49^ 30' B nach N. O. Die Längendifferenz zwischen Ä'«(»- 
voii; und KaQoodnvvor beträgt bei Ptolemaeus 3 Q-rad 40 
Minuten Es bedarf daher einer Reduction von beiläufig 
2^2 Graden, um letzteren Ort der Dönaustation gegen- 
über in die richtige Position zu bringen. Die Lücke, die 
zwischen den baltischen Gebieten und den Donauländem 
für das östliche Germanien nachgewiesen ist, tritt wie 
die fehlerhafte Längendifferenz zwischen Koqqoöowov und 
"EßovQov auf. . 

Von dem ostgermanischen Straßenzuge, der an den 
Donauübergängen von Kngvovg und Boiyhiov endet, lässt 
sich aus Plinius nachweisen, dass er vorzugsweise dem 
Bemsteinhandel gedient hat, dei: seinen weiteren Weg 
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durch Pannonien nach Italien fand. Im 1. Jahrhundert 
nach Christi hatte dieser einen bedeutenden Aufschwung 
genommen und "für große Quantitäten dieses Schmuck- 
steines in Norditalien ein Absatzgebiet errungen, sodass 
bereits zur Zeit des älteren Plinius Bemsteinschmuck 
bei der ländlichen Bevölkerung allgemein getragen 
wurde und den früher üblichen Bronceschmuck verdrängte.. 
Während die alte römische Zeit den Bernstein mit Gold 
abwog, war dieser in der Kaiserzeit durch einen Massen- 
import zu einem recht gewöhnlichen Schmuckstein her- 
abgesunken. ^^) Dem Reichthum der norditalischen Land- 
schaften an Bernstein entspricht als Aequivalent der 
Reichthum des Nordens an etrurischen Bronceartefacten 
und anderen Erzeugnissen der italischen Industrie. ^^) 
Diesseits der Alpen zeigt das große Grabfeld von 
Hallstatt den Bernstein in solcher Fülle, dass er auch 
dort ein allgemeiner, selbst den Ärmeren zugänglicher 
Schmuckstein gewesen sein muss. Bern steinperlen aller 
Formen und Größen, Bornsteingehänge aus 2 bis 9fa- 
chen Schnüren finden sich hier selbst in Gräbern ärmli- 
chen Charakters. ^^) Den Reichthum an Bernstein brachte 
den Italikern der Poebene der Vertrieb der etruskischen 
Broncefabrikate nach dem Norden. Worin nun der Ge- 
genwert bestanden hat, den die Bewohner Hallstatt's 
dem Norden für seinen Bernstein geboten, lässt sich 
leicht errathen. Es war das Salz. Der Weg, der die Hall- 
stätter Salzhändler* dem Norden, den Ostseegebieten, zu- 
führte, musste nördlich von Hallstatt irgendwo die Do- 
nau überschreiten, Böhmen von Süd nach Nord durch- 
ziehen und dann durch das Odergebiet das baltische 
Küstenland zu erreichen suchen. Die Stelle, an der die^ 
Salzstraße die Donau überschritten hat, kann nur der 



6«) Cf. Plinius nat. bist. XXXVII. 3. 

^^) Cf. J* Mestorf : Der archaeolo^sche Congress zu Bologna. 
Hamburg 1871, pag. 19 ff.— Dr. Sophus Müller: Nordische Alterthums-^ 
knnde, pag. 821 f. 

«3) Cf. von Sacken : Das Gräberfeld von Halbiatt. 
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dritte von Ptolemaeus angegebene Donauübergang 'u4os^ 
Xanr; — Ovffßiov sein. Man verlegt allgemein 'Anhkanri nach 
dem heutigen Groß-Pöchlam, weil man in dem Namen 
des Baches Erlaf das '^ohlänri wiedererkennen will. ^^) 
Diese Annahme, die sich hauptsächlich auf die Angaben 
der Tabula stützt, ^) lässt sich jedoch nicht mit den 
Angaben in Einklang bringen, die Ptolemaeus für die 
Donaulinie y4hoi; — Oiivdoßova ^^) (Innmündung-Wien) 
überliefert. Die Mündungsstelle des Aho^ ^^) liegt genau 
34<^ L, ÄQBlanri — Ovtrßiov 35^ L, KXavdioviov 67) 36<^ L, 
unter 37^ 3(y L tritt KbxIov Sgog ^^) an den Donaulauf 
heran und Ovifdoßova liegt 37^ 45' L. Die Q-esammtlänge 
dieser Linie ercheint somit von Ptolemaeus mit 3^ 45' = 
30 7.5' der richtigen Gradeintheilung abgeschätzt, Vas 
mit den thatsächlichen VerhMtnissen übereinstimmt. Bei 
Ptolemaeus beträgt nun die Strecke AJvog — AgeXantj ein 
Viertel der Linie Aivog — Oiivdoßovn^ die Strecke Inn- 
mündung — Groß-Pöchlam beträgt aber zwei Drittel 
derselben Linie. Unter diesen Verhältnissen ist eine Ver- 
legung des ptolemaeischen 'Aohlanri nach Groß-Pöchlam 
unmöglich , ebenso gestattet die Lage von Klavdiomov und 
Keuor oQog keineswegs eine derartige Annahme. Der Do- 
nauübergang von 'ÄQildnri — Ovaßtov lässt sich nach den 
ptolemaeischen Angaben den örtlichen Verhältnissen ent- 
sprechend am besten südöstlich von Linz — Urfahr in 
der Position Traunmündung — Steyregg unterbringen. 



63) Th. Mommsen: Corp, Inscr. lat. III. pag. 686. 

ö*) Dr. F. Keuner weist nach, dass die Tabula für den Theil 
der uferJändischen Straße, der dem heutigen Oberösterreich angehört, 
unzuverlässige Angaben bringt, indem das Original gerade an dieser 
Steile durch den Ausfall von Namen, Unterbrechung der Straßenlinien, 
unrichtige Lesarten u. s. w. gelitten hat. Sitzungs-Berichte der li Aka- 
demie d. Wissenschaften, phil.-hist. Classe, XCI. Bd , Hflt II., pag. 541. 

65^ Ptolem. lib. IL, cap. 14. 3. 

66; Ptolem. lib. IL, cap. 11, 3 

67) Ptolem. lib. IL, cap. 13, 3 Claudium Juvavum, Cetius mons. 

6ö; Ptolem. lib. H,, cap 13, 1. 
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Unzweifelhaft bestand in praehistorischer wie in der 
römisclien Zeit hier ein Übergangsort, für dessen Bedeu- 
tung mehrere Thatsachen sprechen. Nachdem die Ver- 
bindungsstraße zwischen Donau und Hallstatt dem Traun- 
flusse folgte, so wird an der Mündung dieses Flusses die 
Übergangsstelle der Salzstraße nach den Gegenden nord- 
wärts der Donau anzunehmen sein. Dasselbe gilt für eine 
nördiiche Fortsetzung der Alpenstraße Aquileia — Vi- 
runum — Emolatia — Ovilava. Am linken Donauufer 
liegen dort, wo Ovaßiov unterzubringen wäre, nächst 
Steyregg die praehistorischen Ringwälle des Luftenber- 
ges, aus denen der Linzer Steig, ein seit der Vorzeit be- 
gangener Handelsweg, • nach Norden dem Moldaugebiet 
zuführte. ^^) 

Die Theile des Straßenzuges, welcher Ov^ßiov mit 
jenen Gegenden verbinden, die von Ptolemaeus durch 
die Moldauquelle näher bezeichnet werden, sind durch 
jene zwei Fehler, welche in den Längen wie Breiten- 
bestimmungen zum Ausdrucke kommen, entstellt. Eine 
hier nach der Folge der ptolemaeischen Stationen con- 
struierte Weglinie erstreckt sich über ein Drittel der 
gesammten Entfernung vom Donaulauf zur Ostseeküste, 
während im Gegensatze dazu die Entfernung von der 
Traunmündung bis zum Moldauknie bei Hohenfurth 
eine verhältnismäßig unbedeutende Wegstrecke dar- 
stellt. Nachdem die Ursachen der hier aufgedeckten 
Fehler bekannt sind, so wäre mit einer entsprechenden 
Verlegung der östlichen Theile der 2oiidr}ra oqtj und der 
nördlich davon liegenden Gebiete und mit einer gleich- 
zeitigen Annäherung derselben an den Donaulauf das 
ptolemaeische Kartenbild der Wirklichkeit nahegebracht. 
Allerdings wird durch diesen Vorgang die Frage aufge- 
worfen, wo die Stationen 'AßUnwov^ (IfovQyurarig und Kogi^ 
^ooyii^ und der in ihnen gegebene Straßenzug unterzu- 
bringen ist, femer in welcher Beziehung derselbe zu 



^^) Steyregg, Jahresbericht des Präsidenten der anthropolog. 
Gesellschaft in Wien 1890, pag. 5 
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der von Ovtyßiov in das Moldaugebiet führenden Straße 
stehen könnte. Nur die bereits besprochene Annahme, 
dass rctßQrjta ^Y^rj und ^ovva "Ykri mit ihren nächstlie- 
genden Gebieten in ihrer Lage von der Donau aus und 
nicht mit Rücksichtnahme auf die Ostseebasis bestimmt 
wurden, kann hier einen Ausweg bieten. Ptolemaeus 
wusste von einer Straße, die in nordöstlicher Richtung 
von Ovaßiov aus durch Fußor^ta ""Tkrj nach der Gegend des 
mittleren Mähren führte, um dort einen Anschluss an 
die östlichste germanische Straße, an die Bemsteinstraße 
zu gewinnen, welcher in der der Marchlinie angehörigen 
Station (UrfkiMa auch erreicht wird. Die allzu weit nach 
Norden gerückte Lage . des Moldaugebietes und die weite 
Verschiebung dieser Theile nach Osten musste auf der 
ptolemaeischen Karte jenes Zerrbild hervorrufen, welches 
die aus dem Moldauthale komm'ende Straße, anstatt sie 
direct in meridionaler Richtung nach 'Aoehtnr] — Ovaßiov 
zu führen, in die Mähren durchziehende Straße ein- 
münden lassen musste. Ein richtigeres Bild als das von 
Ptolemaeus gegebene wird sich ergeben, wenn man die 
Straßenzüge, die nördlich von den "Alßio^ notanov nriyal 
ziehen, nach den gefundenen Fehlern reduciert, ohne 
Rücksicht zu nehmen auf die in richtiger Lage gegebene 
Linie 'AßCkowov — (IfrjXrMf/^ wodurch dann Mshodowov^i^ 
einen halben Grad nördlich von Oiaßiov zu liegen kommt 
und auf der modernen Karte im Feld Aist-Thale gelegen 
zu suchen ist. Die Gegend von Freistadt dürfte der 
Lage von Mbkwdowov entsprechen. 

Für diese Reduction und die der ptolemaeischen 
Örtlichkeiten, die zwischen Sovötj^a ogti und Zovfißov Tiota^ 
fAov iHßoXal liegen, reicht die Größe des Fehlers, der in 
der Überschätzung der Basis des cimbrischen Chersones 
gefunden wurde, nicht aus. Denn Suebus-Mündung gibt 
Ptolemaeus mit einer Länge von 39<> 30' an ; dieselbe ' 
liegt jedoch, wenn man genauer zusieht, in gleicher Länge 
mit * AQBlAnr^ was auf einen Fehler von 41/2 Graden hin- 
weist. Femer hat 'Alßiog nozafiov nrjf^aL (Moldau in der 
Nähe von Hohenfurth) 39^ L, in Wirklichkeit gleiche 
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Länge mit 'AoekaTTrn der Fehler beträgt 4 Q-rad. In näm- 
licher "Weise ergibt r, {jnjyij) inl xov "Äkßiv (fiQovaa 40^ 
10' L (Elbequelle) bei seiner gleichen Längenlage mit 
KXavdioviov den Fehler von 4^ 10'. Diese Daten ' ergeben 
für jene G-egenden einen durchschnittlichen Fehler, der 
etwas größer ist als 4 Grade. 

Nachdem letzterer Fehler nur bei einer Verglei' 
chung mit den Donaustationen zwischen Boiodovoov und 
Ovivdoßova zu Tage kommt, so liegt die Vermuthung 
nahe, dass er möglicherweise aus Unrichtigkeiten, die 
bei der Bestimmung der Lage dieser Donaustrecke 
unterlaufen sind, resultiert. Folgende kleine Tabelle 
wird diesbezüglich die nöthigen Aufschlüsse erbringen 
können. 





Längenunterschied bei 
Ptolemaeus 


Thatsäch- 
liche Län- 
gendiffe- 
renz dieser 
Orte 


Fehler 
der pto- 
lemaei- 

schen 
Angaben 




nach der 
ptol. Grad- 
eintheilung 


reduciert auf 

moderne 

Grade 


^ xBcpakri Tov ^avovßiov 
not, — ^ AiioviVAov 




130 


100 50' 


1|0 


- 10' 


BoiodovQov OviP' \ 

doßova j 


30 45' 


30 7' 


30 


+ 7' 


ij xsqiaXr^ rov Aavovßiov 
nor. — B*n6dovoov i 


40 


1 
30 20' ! 50 

1 


-1040' 


Ovivdoßova — 
^ A^^vivxov i 

1 


50 15' 


40 20' 


20 20' 


+ 2' 



\ 



Die Fehler bei der Abschätzung der Linie ^ xeg)äir) 
zo^ /tavovßiov nor, 'Axovivxov und Botoöovoov Ovivdoßova mit 
— 10 Minuten und -{-T Minuten sind so geringfügig, dass 
sie nicht in die Wagschale fallen. Der Donaulauf bis 
BoiodovQov ist um fast 2 Grade zu kurz ausgefallen, da- 
für ist aber die Strecke Ovivdoßova — ' Akovivxov um 2 
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Grade über die Wirklichkeit hinaus ausgedehnt. Dieser 
Fehler lässt sich dadurch nach einer Richtung wenigstens 
ausgleichen, dass man die relativ richtig gelegenen pto- 
lemaeischen Stationen der Donaulinie des heutigen Ober- 
und Niederösterreich um 2 Grrade östlicher verlegt, 
welche mit den 2 — 3 Graden der fehlerhaften Verschie- 
hung von Ostgermanien jene 4 Grade ergeben, die als 
Differenz zwischen den als das heutige Böhmen erkenn- 
baren Gebieten und den norischen Stationen an der Do- 
nau eben festgestellt wurden. 

Mshodovvov — ^tofovivra — KetffovQyig bezeichnen den 
Übergang über den süd-östlichen Theil der Zovdrita oqii. 
In Ketffov^ig ist ein Ort am Nordfusse des Böhmerwaldes 
am rechten Moldauufer zu erkennen, der in der Gegend 
von Budweis unterzubringen ist, während ZxQBovlrta^ 
zwischen letzterem Ort und Freistadt, den Übergang vom 
Aist-Gebiet ins Thal der Maltsch andeutet, der wohl 
tiber den Sattel von Kerschbaum bewerkstelligt wurde. 
Die Linie M^hodowov — KaaovQjig verläuft in der Rich- 
tung eines alten Saumpfades, des Linzer Steiges, auf 
dem bereits Händler in der Broncezeit nach Böhmen ge- 
wandert sind und dessen praehistorischer Charakter durch 
ein Reihe von Depotfunden '^^) erwiesen ist. 

Von KouTovQyig aus bleibt die Wahl offen, ob die 
Fortsetzung dieses Weges in der Richtung nach Nofii- 
(TtTjQio}' oder nach 'Hystfiaria zu suchen ist. Für die erstere 
Linie sprechen die Ergebnisse der praehistorischen. For- 
schung, für letztere die Überlieferungen des Ptolemaeus. 



^®) Über das reichhaltige Depot eines reisenden Künstlers, das 
1830 bei Freiätadt aufgedeckt wurde und das ein Inventar von 50 bron- 
ccnen Sicheln aufwies, berichtet Dr. M. Kaiina von Jäthenstein, Böh- 
mens heidnische Opferplätze, Gräber und Alterthümer p. 179 f. — 
Andere Depotfunde, die für die Geschichte dieser Handelswege von 
Bedeutung sind, werden erwähnt von H. Bichl^: Die Broncezeit in 
Böhmen (Fundkarte) und von H. Eichl^: Ergebnisse archaeologischer 
Forschung aus dem südlichen und südöstlichen Böhmen. (Mitthlg. d. 
k. k. Central commission 1895 pag. 166 ff.) 
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Folgt man seiner Aufzählung, so wird nach KmtwQjii: als 
nächste Etappe 'Hyrjtiiatla, gegeben sein und die Verbin- 
dung mit der Route ^xQayova — MuQicavig izsQu und 
ZtQayovn — jicmßoiQyiov hergestellt erscheinen. Die noth- 
wendige Verlegung von 'Hyrjtficeiia in die Höhe des Main- 
laufes und die Längenreduction von 4 Graden lassen in 
diesem ptolemaeischen Local einen Ort im Thal der 
Wirawta vermuthen, welches von den Elbeniederungen 
ein natürliches Thor nach dem südböhmischen Terassen- 
land öffnet. Dieses Thal' war jedenfalls von den Ver- 
kehrswegen, die vom Süden her aus den römischen 
Provinzen kamen, berührt und römische Händler schei- 
nen den Funden nach zuschließen, hier manches Stück 
an Mann gebracht zu Itaben. Unter den Q-rabfunden vom 
Begräbnishügel Pichora bei DobHchow, die neben ande- 
ren Artefacten allein 600 Stück Broncegegenstände auf- 
weisen, gibt es eine große Menge, die mit Bestimmtheit 
als Erzeugnisse römischer Industrie erkannt werden. '^'^) 
Man hat es hier im Wirawkathal mit einer Ansiedelung 
zu thun, die zur Zeit ihrer Blüte in mancher Beziehung 
römischen Einflüssen offen stand. Von 'HyrjriiaTia setzt sich 
der Weg in nördlicher Richtung nach 2JtQdyovn fort, wo 
bereits die Elbe überschritten und die Gegend der unte- 
ren Mrdlina erreicht sein muss. Hier theilt sich neuer- 
dings der Weg. In nordöstlicher Richtung lässt ihn 
Ptolemaeus nach Bovdooyiov ziehen und dann dem 4t. 
Grad-Meridian folgend den ' Acrxißovoyiov überschreiten. 
Die Lage 'von Bovddoiyiov zu r, {nriyri) im tov "Alßtv q)dQOv^ay 
zum ' A(Txißomiiov und den Stationen der östlichsten germa- 
nischen Straße lassen diesen Ort im Mettauthale an der 
Stelle vermuthen, wo heute die Straße von der Elbe her 
in nordöstlicher Richtung ziehend einmündet und von 
wo aus sie dann meridional mit der Mettau laufend die 
Passhöhen des Gebirges zu erreichen sucht. 



7') cf. Zeitschrift frö« Ethnologie, XXVm. Jhrg. 1896 piag. 541 
Der Begräbniahügel Pichora bei Dobfichov, Nordböhmen. 

3* 
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Das ptolemaeisclie Itinerar verweist in Übereinstim- 
mung mit den örtlichen Verhältnissen das alte Bovdogiyov 
an die Stelle des heutigen Nactod, der porta regni Boe- 
miae. Befestigungen und andere Spuren einer Ansiede- 
lung aus praehistorischer Zeit haben sich hier erhalten 
und geben Zeugnis dafür, dass die Bedeutung dieses 
Platzes schon damals in einem Zusammenhang mit dem Ver- 
kehr stand, der sich vom Osten wie vom Norden her durch 
das Mettauthal in das Land hereinzog.'^*) Ist Bovdooiyov 
auf diese Art untergebracht, so kann man von hier das 
Heuscheuergebirge im Mettauthale leicht überschreiten. 
Soll die von Ptolemaeus angegebene "Wegrichtung von 
Süd nach Nord eingehalten werden, so muss der Weg im 
Thal des Bober fortgesetzt werden. An diesen Flusslaüf, 
am Nordfuß des Eiesengebirges gelegen, wäre dann 
Al^Aioi; äl(Tog zu verlegen. Dass der weitere Weg Aifjiiog 
akfjog — OviQovvnv in seinem nördlichen Theil östlich von 
der Oder dahingezogen sein muss, beweist die Lage der 
Strecke Ovloowov — /iamiovoyiov zu ^ovtjßov norafiov ixßolcu^ 
welche in Bowitiov die Oder überschreitet. Ist die Straße 
vom ' AamßovQyiov gegen Norden dem Bober in seinem 
Oberlauf gefolgt, so ist in OviQtriov ebenfalls ein Über- 
gangspunkt im Grebiet der mittleren Oder anzunehmen. 
Hier können nur zwei Übergänge in Betracht kommen, 
die von Glogau und Kressen als die zwei einzigen von 
Natur aus gegebenen trockenen Passagen durch die Nie- 
derungen des Flusses von der Dihernfurth (ndw. von 
Breslau) angefangen bis zum Übergange von .Frankfurt. 
Nach den Angaben des Ptolemaeus und seinem Kartenbild 
kann mit OviQitiov eher Krossen als die Gegend von Glo- 
gau identificiert werden. Für Krossen sprechen auch die 
dort herrschenden örtlichen Verhältnisse, die den Ort zu 
einem der günstigsten Übergangspunkte an der mittleren 
Oder machen, dessen Bedeutung umsomehr sich steigern 
musste, als die Vertheilung der trockenen, festen Land- 



72) CtP.K.Hra§e: Die praehistorische Burg Nachod, abgedr. in 
deu Mittheilungen der k. k. Centralcommission 1895, pag. 94 ff. 
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striche und der sumpfigen Niederungen dem gesammten 
Verketr zwischen Böhmen, Schlesien, der Lausitz einer- 
seits und den baltischen Gebieten anderseits die Richtung 
über den Oderpass von Krossen vorschrieb. '^^) 

Das um einen halben Grad nördlicher liegende 
Oüqovvov deutet eine Fürth durch die Warthe an. Es 
lässt sich hier nur an die Übergangsstelle denken, die 
östlich von Landsberg bei Zantoch sich findet '^^) und die 
einen Weg in der Richtung nach Stettin eröffnet. Bowinov^ 
30 Minuten südlich von ^ovrjßov Tiotafiov ixßolni^ dürfte in 
der Gegend von Stettin zu suchen sein. Hier überschreitet 
der Straßenzug zum z weitenmale die Oder und erreicht 
in jiaxißovQyiov einen Küstenort, der nicht weit von der 
Peene gelegen sein kann. 

Der vom Mettauthale von Nachod über Prowodor- 
Dobenin nach Osten ziehende böhmisch-polnische Steig 
wird angedeutet in der Linie ßovdoQiyov'AsvxdQKrrog^ der 
wohl in der mit KaXiaia fixierten Gegend mit dem öst- 
lichsten Straßenzug zusammentrifft. Die Lage von ABvxd- 
QiGtog entspricht dem Glatzer Kessel. Die bei Ptolemaeus 
östlich verlaufende Richtung dieses "Weges, sowie seine 
Verlegung durch die östlichen Theile des Gebirges '-^^rx«- 
tiovoyiov stimmen mit der Situation des böhmisch-polni- 
schen Steiges überein. 

Von Stonyova^ von WO aus jetzt die östliche Abzwei- 
gung verfolgt wurde, führt noch ein zweiter Weg aus 
Böhmen heraus an die Ostseeküste in die Gegend der 
Neustädter Bucht. Seine Lage auf der ptolemaeischen 
Karte gibt nur der einen Möglichkeit Raum, dass er zwi- 
schen Elbe und Oder verlief. Nachdem die westlichsten 



73) Willy Baldow: Die Ansiedluiigen aa der mittleren Oder von- 
der Einmüiidang des Bober bis zu derjenigen der Warthe. (Disser- 
tation vorgel. der Univ. Halle- Wittenberg) p. 26 f — Über die prae 
histor. Besiedelang der Gegend von Crossen cf.: Das Gräberfeld bei 
Rusdorf. Nachrichten über deutsche Alterthumsfunde 1891, pag, 72 ff. 

^^) i'f. J. N. von Sadowsky: Die Handelsstraßen der Griechen 
und Römer etc. pag. 12 und 18. 
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Ausläufer des ptolemaeisohen ' AffxifiovQpov bei ihrer glei- 
chen Längenlage mit den «i nriyal tot "A^ßum norafiov (Quell- 
gebiet der Moldau) in die Gebiete des Oberlausitzer Berg- 
landes sich erstrecken und zum Theil den Fläming noch 
erreichen, so ist Aovyidowov^ die nächste Etappe nach 
XxQayova^ noch im nördlichen Böhmen zu suchen, während 
die Strecke Znvfrovduta^KoldyxoQov im Flussgebiet des 
oberen Spreelaufes gelegen angenommen werden kann. 
In KifTtovia vereinen sich die Wege, die von Maoioavk 
itioa und AaxißovQyiov in das Binnenland führen. Hier 
lässt sich aus dem Zusammentreffen dieser zwei Straßen, 
ferner aus der Lage dieses Ortes auf eine Übergangsstelle 
an der Spree oder Havel schließen. Auf Gritmd der Mit- 
tellage von Ktazovia zwischen Elbe und Oder, und der 
Höhe dieser Örtlichkeit käme dieselbe in die Gegend von 
Berlin zu liegen. Die Gegenden, die als Durchzugsgebiet 
der Linie Zov(Tovdata'Ki(Ttuvin in Betracht kommen, weisen 
mit zahlreichen Fundorten auf eine Besiedelung und Ver- 
kehrsverbindungen in praehistorischer Zeit hin. Durch 
nennenswerte Funde aus der Broncezeit treten hervor 
das Iserthal, das Thal der Mohelka, von welcher aus leicht 
der Neisselauf und die Fundorte am Zusammenfluss der 
Neisse mit der Mandau erreicht werden, "^^j Von letzterer 
Gegend aus führt die von Ptolemaeus gegebene Richtung 
dem Straßenzug der Spree entlang der Lage von Kifftovia 
woi und scheint die in römischer Zeit stark besiedelten 
Gebiete der unteren Neisse nicht berührt zu haben. Von 
RuTtovia konnte in nordwestlicher Richtung über Koivorjv'fr- 
Magioopig htoa^ ein Ort im Gebiete der Neustädter Bucht 
erreicht werden; ein nach Nord-Ost sich ziehender Weg 
führte über ^A^Bi^rog nach dem erwähnten Aaxißovoyinr, 

7^) Ober die inaehistorischen Funde in den angegebeöen Ge- 
bieten, sowie über die darauf bezügliche Literatur berichtet Dr. F. 
Ilautschei in der „Praehistorischen Fond-Chronik für das Gebiet des 
Nordb. Excnrsiönsclubs und die angrenzenden Landstriche". (Hitthei- 
Inngen des nordböhm. Excursionsclubs 1897 pag. 1-^3, 218—264, 
861—378). 



39 

Auch eine Verbindung zwischen Elbe- und Donau- 
gebiet lässt sich aus dem ptolemaeischen Iti^ierar nach- 
weisen. Folgt man von KntrovQ-yig aus dem zweiten Weg, 
der von einer Reihe von Depotfundstellen ^^), die der 
Broncezeit angehören, begleitet wird, so wird IVnfiKTti^Qiöp 
erreicht, das westlich von dem Moldauthale zu suchen 
ist. '^) Letzteres wird bei KatrovQyig überschritten. Die 
gleiche Höhe mit HyriTiiatia lässt dann in JVoiAiTttjoiov die 
Örtlichkeit erkennen, in deren Umkreis aus der Bronce- 
zeit zahlreiche, verschiedene Spuren einer vorgeschicht- 
lichen Bevölkerung sich erhalten haben. Es ist dies das 
Gebiet des Litavkabaches zwischen Jinetz undZditz mit 
dem als praehistorische Station bekannten Pleäivec, der 
durch seine Lage, praehistorischen Befestigungswerke 
und seine zahlreichen Funde als eine der wichtigsten PO' 
sitionen des Landes im Zeitalter der Bronce angenommen 
werden kann. ^^) Die Fortsetzung der Straße von A^o^/erriJ- 
(fiov nach JovTTqxwQÖcv hat die meiste Wahrscheinlichkeit; 
denn auf diese Weise wird die Verbindung zwischen Elbe 
und Donau auf dem kürzesten Wege in einem Q-ebiete 
hergestellt, in welchem die Broncezeit durch eine große 
Anzahl von Grab- und Depotfunden vertreten erscheint, 
Die Lage von Aoin(povQdov entspricht am besten dem 
finichtbaren Elbethal in der Nähe der Egermündung. Ein 



^®) H. Richly: Ergebnisse archaeolog Forschung (Mitth. der k. k. 
Central- Commission 1895, p. 167). — H. Kichly : Broncezeit in Böhmen. 
Euüdkarte. 

^^) Wie in der ältesten Zeit, so meiden auch heute noch die 
Hauptverkehrslinien das Moldauthal und führen in geraumer Entfer- 
nung davon dem Innern des Landes zu. Die Eisenbahnlinie Bndweis- 
Pisek-Pfibram-Zditz-Beraun gibt genau die Eichtung des praehistori- 
schen HandeUweges, der vom Linzer Steig weg zum Plesivec führte, 
sowie die Linie KaaovQyig-NofiKTtriQiov an. 

78) Ealina: Böhmens heidnische Opferplätze etc. pag. 171. Eoc- 
war: pag. 173 ff., 179 ff. — Joh. Erasmus Wocel: Grundzüge der 
böhm. Alterthumskunde, pag. 32 f. — H. Eichl;f : Broncezeit in Böh- 
men, cf. Fundkarte. 
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Bedenken gegen letztere Annahme, für welche die Situ- 
ation der bisher besprochenen Straßenzüge, sowie die 
Feststellung der als das heutige Böhmen erkennbaren 
Gebiete der ptolemaeischen Karte sprechen, ist die Lage 
von Aov7rq)ovQdov in der Nähe des MrjXißoHm; Wäre man 
bestimmt, in diesem Höhenzug das Härzgebirge allein 
erkennen zu dürfen, dann würde nicht nur die Bestim- 
mung von jiovTTcpovodov in der erwähnten Weise eine Un- 
möglichkeit werden, sondern auch andere der früher er- 
haltenen Resultate wären unhaltbar. To MrfUßoxov wird 
jedenfalls das Harzgebirge in sich enthalten müssen, bei 
der Längenausdehnung vom 33 ö. — 37^. Meridian jedoch 
nicht, dieses allein, sondern wird als der nördliphst gele- 
gene germanische Höhenzug die mitteldeutsche Gebirgs- 
schwelle andeuten, wie sie vom Harz bis an das nord- 
westliche Grenzgebirge Böhmens heranzieht. Die Situ- 
ation der ptolomaeischen Elbelinie gibt weiter der Auf- 
fassung Raum, dass der östlichste Theil des MrjUßoxov mit 
den nördlichsten Theilen des Erzgebirges und des Elb- 
sandstein-Gebirges identisch ist und dass bei raXatylader 
Elbedurchbruch stattfindet. Der weitere Verlauf der Elbe- 
straße ist vorgezeichnet durch die Positionen AqsybUo^ 
MsQffoviov^ Mvcpava und TQTjovet^ von welchen es unent- 
schieden bleibt, auf welchem Ufer des Stromes sie zu 
suchen sind. 

Die Stellung von Maooßovdov zu den zwei Straßen- 
linien, die westlich davon liegen und mit Mrjvoa-^ada 
und Zbtoväytmtov endigen, gestattet die Annahme einer 
Verbindung mit letzteren Orten; man hat es hier also 
mit einer östlichen Portsetzung der Mainstraße und einer 
zweiten Straßenlinie zu thun, die zwischen Donau und 
Main aus dem Limesgebiet zu kommen scheint und die ia 
der Richtung nach dem heutigen Böhmen sich hinzieht. 
Als östlichster Punkt der Mainlinie wird Mrjvoarctda zu be- 
trachten sein, der im Quellgebiet des Main gelegen ist. Von 
hier geht, der Weg südöstlich nach MaQoßovdov^ das mit 
seiner nächsten Station 'Psdifzoiivov^ die unzweifelhaft in 
Böhmen zu suchen ist, eine Differenz von 3^ 30' nach der 
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Länge und !<> 30' nach der Breite aufzuweisen hat. Dieser 
grosse Zwischenraum, der hier das Dreifache der durch- 
schnittlichen ptolemaeischen Stationsentfemung beträgt, ist 
durch die zwischen Ost- und Westgermanien herrschen- 
den Diflforenzen bedingt. "Während sämmtliche Positionen, 
soweit sie für Böhmen nachweisbar sind, nach den für 
Ostgermanien aufgestellten Gesichtspunkten von Ptole- 
maeus bestimmt wurden, folgt MnQoßovöov bereits den Po- 
sitionen Westgermaniens. Es muss, nachdem Mrjvoffyada 
und westlichster Theil der 2:ovdrjta oqtj einen Grad nord- 
westlich von MccQoßavdov liegt, letzterer Ort dem westli- 
chen Grenzgejrf&te Böhmens angehören. Die Lage zur 
conigierten Streichungsrichtung der liovdrjra oqtj deutet 
auf eine Einbruchstelle nach Böhmen, für welche das 
Egerland oder die Verbindung "Wald-Naab-Mies als ge- 
nauere Ortsbezeichnung anzunehmen ist. Letzterer Fluss- 
lauf gibt die Richtung der Route MftQoßovdov-Fedivrovivoif^ 
die durch die Correctur eine bedeutende Verkürzung er- 
hält und nach Osten ziehen muss; auf diese Weise ge- 
langt man mit dem Straßenzug in das Pilsner Becken. 
Weiterhin läuft derselbe südlich der Beraun dem Litawa- 
thale zu, wo in NofiiartiQiov der Anschluss an die Böhmen 
meridional durchziehende Verkehrslinie erreicht wird. 

Die angenommene Verbindung zwischen Mmnßnvdw 
und der durch die Orte 'A^xijuoevWtf, Bißooiov^ BQodsftia^ 
2:Brovaxo!)rov gegebenen Straße spricht mehr für die Ver- 
legung der Einbruchsteile in das Wasserscheidegebiet der 
Waldnaab und Mies (Tirschenreut-Bemau-Tachau oder 
Tirschenreut-Mähring-Plan). Ein gewisses Literesse ge- 
winnt die Linie Ah(ifAosvvig'Mcc(j6ßovdov'''PBdivtovivov dadurch, 
dass sie zwei wichtige Verbreitungsgebiete der keltischen 
Goldmünzen (Regenbogenschüsselchen) verbindet, nämlich 
das im rechtsrheinischen Bayern mit dem in Böhmen 
gelegenen. Die bayerischen Fundorte beschränken sich 
zumeist auf das Gebiet südlich vom limes Raetious ; mit 
keltischen Münzfunden ist ferner vertreten das Thal 
der Altmühl und die Gegend . nördlich von Regens- 
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bürg. '^^) Die wichtigsten böhm. Fundorte gehören dem Be- 
raunthale an ; neben dem berühmten Schatzfund von Pod- 
mokl^O) (südöstl. von Zwikowetz a. d. Beraun) seinen 
erwähnt die kleineren Funde von Welis, Nischburg und 
Pürglitz.01) 

Auch vom Osten her, von den pannonisohen Donau- 
stationen führte durch Mähren ein Weg nach Böhmen, 
der durch 'Aomxova und 'HyTjzfiaua als Endpunkte gegeben 
ist. Der östliche derselben ^Äotnxovn liegt in der Mitte 
zwischen ^Atrdvxa und Kdnfjiavru/^ so dass die Abzweigung 
des Weges nach Westen nur mit Hufe des Sattels von 
Miava vor sich gehen konnte. 

Die ausgesprochene, gerade Richtung, in der die 
Stationen aufeinander folgen, fordert, die Straße längs der 
Linie Thayarlglawa-Sazawa anzunehmen. "Eßaogv ist Kreu- 
zungspunkt der mährischen Trans versalstraße mit der 
Marchlinie, BovdoQylg kann die Stelle bezeichnen, wo z»wi- 
schen dem Flussgebiet der Iglawa und Sazawa die Straße 
über den böhmisch-mährischen Hügelzug hinüberzieht. 

Schließlich wäre noch über den Verlauf der bereits 
angedeuteten Linie Ov(Tßtov^Kooidog/ig einige < zu erwähnen. 
Jedenfalls stellt dieser Straßenzug eine Verbiüdungslinie 
zwischen Noricum und den beiden östlichsten germani- 
schen Straßen dar. Ovaßiop ist dadurch der Ausgangspunkt 
einer zweiten Straße, die nach ONO. ziehend, das Wald- 
Aist-Thal benützte, um in das Kampthal und in die in 
praehistorischer Zeit bereits stark besiedelten Grebiete 
des Manhartsberges zu gelangen ^2). ^Aßilowov liegt unweit 



7ö) Fr. Weber: Zur Frage der keltischea Wohusitze im jetzigen 
Deutschland (abgedruckt in dem Corresponlenz-Blatt der d. Gesell- 
schaft für Anthropologie, Ethnol(»gie und Urgeschichte 1897, Nr. 2 
pag. 9 f.) 

80) Adanctus Voigt: Beschreib, der böhm. Münzen. I. Bd. I. Abth. 
pag, 93 f. — Kaiina : a. a. 0. pag. 40 ff. 

8^) Kaiina: a. a, 0. pag. 42. 

82) Sacken: Über Ansiedlungen und Funde aus heidnischer Zeit, 
in Niederösterreich. Sitzungsberichte der k. k. Akademie derWsschftn 
LXXIV, Bd. Heft 3, pag. 571 ff. 
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Ovaßiov und kann wohl im Aistthale zu suchen sein. 
ihovQiKTatic; wird noch dem Kampthale angehören, Koqi- 
dooyig in den Manhartsbergen liegen und in ^PrjXixiu wird 
in der Höhe der Thayamündung die Marchlinie erreicht 
sein. 



Bemerkungen über die Kartenskizze der rsgiiapiaiieydljj. 

Die den TtoXsig der FsQiittvia fAsydli] beigefügten Zahlen 
1 — 94 bezeichnen die Reihenfolge der ptolemaeischen 
Aufzählung. Ihre Verbindungslinien geben das recon- 
struierte Itinerar. Die beigegebene Kartenskizze ist nach 
den Angaben von Kkfwdlov Tlrolsfiniov yfo^-^Q (cpixrjg vcprf^rjffsoiyg 
ßißUov ß' X6(f). la entworfen. Benützt wurde dabei ferner 
Claudii Ptolemaei Greographiae libri Ylll Romae 1490 *), 
sowie die Kartographische Darstellung der Fsoiiuvia ^By^ttkri 
des Athos-Codex 2). 



^) Qnarta Europe tabula. Abgedruckt in: A. S. Nordenskiöld 

Facsimile-Atlas to the early bistory of cartograpby. Stockholm ^889. 
pag. 19 u. tab. V. 

^) Geographie de Ptol^m^ei reprodnction photolithografique du 
manuscit grec du monastere de Yatopedi au Mont Athos par Victor 
Langlois. Paris 1876. 
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